■ 


■ 


»    CA 


1     \  \}f 

S?'vö-  ^^H 

Hftfl                  r,     -, 

■  ■ 

i 

3    ä»       *  PP 

>_ . 

%  jT^Q  ••© 

TpL 

■ 

^.  lA  MS  Ä2 

m 

,  1 

21        ^hS      *<r 

■ 

1 

■ 

■ 

Ù? 


■ 
■ 

L 

tnjm 


$ 

4  • 


■  nS   '  Jk.  «2/1  Maß 
■  I  $ .  i  ■  ■  .  ■ 

r 


16.  >rril  1948 


liaber  Kerr  Kessel! 

ich  moeehte  ihnen  noebm  ls  zu  Ihrem  76sten  Geburtstage 
gratulieren  uni  'uensche,  dass  ihnen  Ile  iugendliche 
Frische  Ihres  Geistes  erhalten  hielte! 

Leber  lie  Geschichte  '.er  Firm*  «eines  Vaters  weiss  ich 

aus  mehr  oder  min  1er  vager  Erinnerung  'olgenies: 

Der  Betrieb  berann  Ende  des  18.  Jahrhunderts  als  Kand- 

Flachsspinnerei  in  Landeshut,  Schlesien  uni  «"***■  ^Jf**?. 

1er  alten  preusslschen  Seehcnllung,  was  bei  dem  halb-cfiziei- 

len  Charakter  lieser  königlichen  Einrichtung  alt  -rivileg 

angesehen  wurde.   Die  ersten  Geschu'tsdokumente,  lie  noch  zu 

meiner  Zeit  in  der  -Irma  vorhanten  waren,  stammen,  so  vieo. 

?ch  weiss,  aus  dem  Jahre  1917.   Ich  habe  sie  seihst  nie  gesehen. 

Der  Begründer  der  :  Irma  J.  Schwerin  und  GChne  hiess  Joachim. 
Die  "Irma  erbte  sich  immer  vom  Vater  ąu'  len  Soh"  '^t'™4.*! 
war  dure*'  sieben  Generationen  hiniurch  immer  nur  ein  -ohn  vor- 
IZiT.     :ie  Annentilder  1er  Inhaber  bis  zu  meinem  crururgross- 
vater  hingen  als  stattliche  Galerie  im  Zimmer  des  „nefs. 
,  iolf  Louis  Schwerin,  mein  Grossvater,  Lrachte  den  "•^^V*"* 
eisernen  Fleiss  vom  Grosshandwerk  auf  den  Stand  ^ne?t^£!^- 
elden  Unternehmens  au'  der  .kurzen  »»»J?.  «?»*•*  l^sled-lt^É 
in  3reslau,  an  welchen  Ort  lie  -irme  seit  1817  .^f**98"*;?!^1- 
war-   Es  wurde  Han'  uni  ^lacbs  gespon  ^A 

rger.tellt.   Kein  Vater,  Cr.  phil.  Ernst  Schwerin,  entj-i. 
sich  erst  um  sein  3Gstes*Lebensjahr  au?  eine  akademisch 
zu  verzichten  und  dar  vaterliche  tferk  'ort zufuhr en.  J 
baute  mein  Vater  eine  neue  moderne  ?ajrlk,  ^e  in,JJ 
eis  Musterbetrieb  angesehen  wurde.  Etwa  1917  wurde! 

^rik,  die  neben  der  neuen  geyrbeitet  hatte,  v-^ 
MVe  d' s  noch  vervsenibare  '.'aschinen-KateriÄ 
einverleibt.  Lnter  der  Leitung  meinp* 
""truf,  besonders  wegen  der  konkurrf" 
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Mein  Vater  organisierte  lie  liver gierenden  Interessen  der  abri- 
efen etwa  25  grosseren  Kan*-und  Flachsspinnereien  Deutschlands 
in  ein  gemeinsames  Kartell  System.   In  den  zwanziger  Jahren 
wurde  auch  die  Produktion  von  Bindegarnen  aufgenommen. 

L'ein  Vater  war  Vise-r resident  1er  3reslauer  Kanlelskammer,  xr^- 
sident  des  iniustrieellen  Ausschusses  der  Preslauer  Handelskam- 
mer und  wurde  noch  im  Jahre  33  Irusident  des  Verbanies  Schlesi- 
scher  Iniustrieeller. 

1937  wurde  die  ?irmaf  die  lie   juristische  rorm  einer  xlomman- 
lit  Gesellschaft  hatte,  unter  Nazi  Zwang  anddie  irossherzogin 
von  Sachsen-Weimar  und  ihre  7amilie  »verkauft«  und  spaternals 
Schlesische  (oder  Tresl^uer  ?)  Hanfwerke  fortgeführt. 

Alle  Gebäude  sini  unter  der  "SinwirVung  der  Kampfe  um  Breslau 
vernichtet  worden. 

-Le   Vorgeschichte  1er  Firma  in  Landeshut  wird  von  meinem 
Bruder  und  meiner  Mutter  in  Zweifel  gezogen.) 

Ich  hof^e,  dass  ich  Ihnen  mit  dieser  kurzen  Mitteilung  gedient 
habe. 

Vit  den  verbindlichsten  JrüBsen  bin  ich 
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Ansprache   ron  Rabbiner  Dr.  Baeck  am  21.  Februar  1938. 

Die  Fuegung,  der  Zufall  des  Tages  scheint  im  Heimga«  Edmund  Landau's 
•inen  tiefen  Sinn  zu  gewinnen:  "  Am  Sabbat  wirst  ^u   sterben  ",  dieses 
alte  Wort,  ein  Wort  der  Verheissung  ist  an  ihm  doch  bedeutungsvoll 
geworden.  Wenn  auch  seine  Jahre  ihm  allzu  frueh  abgebrochen  wurden,  ihm, 
der  so  gern  lebte,  der  die  Freuden  des  Daseins  in  sich  aufnahm,  so  hat 
sein  Leben  doch  sein  Erfuelltes,  sein  Abgerundetes  und  Vollendetes; 
er  ist  "am  Sabbat"  von  Erden  geschieden. 

Ohne  aeusseren  Kampf  war  sein  Dasein  gewesen.  Er  hatte  seinen  Kampf 
im  Geistigen,  um  seine  Wissenschaft  und  in  sei»  r  Wissenschaft,  in  der 
Unermuedlichkeit  des  Fleisses  und  dem  Ringen  um  die  Probleme.  Er  hatte 
auch  seinen  starken  Willen  sum  Eigenen  und  zum  -.igentuemlichen,  seinen 
Mut  sum  Besonderen,  seine  Kraft  des  Widerspruchs,  des  Temperaments  und 
des  Eiferns.  Aber  in  allem  Aeusseren  war  sein  Leben  ein  umhegtes, 
behuetetes,  geborgenes  gewesen.  Alles,  was  in  die  Zuege  des  Wesens, 
in  die  Linien  des  Empfindens  sich  haerter  und  schaerfer  eingraebt,  blieb 
seinen  Tagen  fern  -  von  der  Kindheit  an,  wo  ihn  das  Behagen,  der  Wohl- 
stand  und  die  Sorglosigkeit  des  Elternhauses  umgaben,  durch  die  Jahre 
des  Lernens  hindurch,  in  denen  er  nur  den  Weg  seiner  Neigung  zu  gehen 
brauchte,  in  denen  er  seinen  Beruf  erlangen  konnte,  seine  Mathematik, 
die  ihm  sein  Leben  war,  bis  zum  dem  Platze  ter  Lehre,  des  Ansehens  und 
des  Ruhms,  der  ihm  in  fruehen  Jahren  schon  zu  teil  wurde,  und  zur  Staetee 
•eines  Heims,  das  von  Kultur,  Geist  und  Weite  erfuellt  war.  Alles 
Beengende  und  Bedrueckende,  alle.  Belastende  und  Schwere  dee  Daseins 
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blieben  ableite  und  fern,  dae  Leben  lag  inner  vor  ihm.  Er  war  ein 
Beginnender  und  Vollendender,  nicht  ein  Kaempfer,  wie  tein  Vater  et 
geweeen  war,  dem  das  den  Willen  und  dae  Fuehlen  geformt  hatte. 

Auch  dadurch  ist  in  dem  entschlafenen  ein  kindliches  geblieben  -  neben 
dem  Kiddlichen,  das  in  aller  tiefen  Begabung  wohnt;  denn  so  viel  innere te 
Begabung  ,  so  viel  Genie  ist  im  Uenschen,  wie  in  ihm  Tom  tinde  geblieben 
ist  -  und  das  bildete  in  ihm  den  reizvollen  Widerspruch,  der  in  seinem 
Wesen  war,  mit  all  dem  Liebenswuerdigen  eeiner  Gchwaechen.  Er  war  nicht, 
wie  man  es  zu  nennen  pflegt,  eine  geschlossene  Persoenlichkeit,  und  die 
Persoenlichkeit  ist  das  wohl  selten;  ist  es  doch  eher  Zeugnis  des 
Persoenlichen,  Widersprueche  in  sich  vereinigen  zu  koennen.  So  war  es 
Edmund  Landau  mannigfach  gegeben.  Die  bewegende  Kraft  und  die  Beharrlich- 
keit des  Verstandes  verbanden  sich  mit  jener  ürspruenglichkeit  und 
Kindlichkeit  seiner  Natur,  die  kulturellen  Zuegen  mit  den  schlichten, 
die  Gabe  der  Abe trakt ion  und  der  Analyse,  die  strenge  Schaerfe  und 
Genauigkeit  des  wissenschaftlichen  Forschens  mit  einer  innigen  Lebendig- 
keit des  Empfindens,  zumal  des  religioesen  Gefuehls,  mit  einem  tiefen 
Sinn  fuer  die  religioese  Form,  die  zu  dem  Alltag  die  Poeeie  des  Sinnbilds 
hinbringen  will.  So  wohnten  in  ihm  auch  neben  einander  das  bestimmte, 
lebendeige  Wissen  um  sein  Juediscfces,  in  Glauben  und  Volkstum,  um  diese 
Jahrtausende,  aus  denen  sein  Leben  hervorgekommen,  und  um  sein  deutsches, 
in  deesen  Sprache  er  sprach,  in  dessen  Formen  er  forschte  und  dachte. 
Mit  der  Selbstverstaendlichkeit  des  Pereoenlichen  lebte  er  in  beiden. 
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Noch  duroh  ein  anderes  war  ihm  das  geschenkt.  Er  blickte  in  die 
Welt  hinaus  mit  der  Sicherheit  des  Wesens,  weil  er  «ein  Haus  besass; 
so  ist  es  ja  immer:  der  Welt  kann  wahrhaft  zugehoeren,  wer  wahrhaft 
in  seinem  Heime  lebt;  eine  innere  Freiheit  ist  darin  dem  Menschen 
gegeben.  Seine  Familie  war  Edmund  Landau  sein  Alles,  auch  in  dem, 
was  in  ihm  vielleicht  verschlossen  war.  Er  hatte  sich  als  den  Sohn 
seines  Vaters  immer  gefuehlt,  und  mit  wekch  ruehrender  Liebe  war  er 
seiner  Uutter  verbunden.  Wie  wusste  er  im  Innersten  um  das,  was  seine 
Frau  mit  ihrem  Eigenen  ihm  wa)*r,  um  das,  was  sie  an  Sinn  und  Gestalt 
ihm  in  sein  Leben  fuegte.  Wie  lebte  er  in  seinen  hindern  und  denen, 
die  ihm  zu  kindern  geworden  waren,  wie  zog  sein  Sinn  zu  den  Enkeln  hin, 
wie  wurde  das  Bild  ihm  zur  Wirklichkeit.  Hier  auch  kam  zu  ihm  etwas 
von  dem,  was  Jenes  verheissende  Wort  meint,  das  in  dieser  Stunde,  da 
wir  auf  sein  Leben  2U  rueckschauen,  zu  uns  sprechen  will. 

»  ist  in  seinem  Tiefsten  dieses  Wort  an  ihm  erfuellt.  Er  ist  in  den 
Sabbat  eingegangen,  er  ist  im  Sabbat  des  ewigen  Friedens. 
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Ansprache   von  Prof,  Schur  am  21.  .Februar  1938. 

Lieber  Edmund  Landau  I 

Es  ist  mir  sin  tisfss  Beduerfnis,  Dir  als  einer  Deiner  aeltesten 
Freunde  noch  einige  Worte  schmerzlichen  Abschieds  und  ehrenden 
Gedenkens  nachzurufen.  Ich  tue  dies  sugleich  auch  im  Kamen  zahlreicher 
anderer  wissenschaftlicher  Freunde  in  allen  Laendern  der  Welt.  Es 
erfuellt  mich  mit  hohem  Glueck,  dass  es  mir  vergoennt  war,  Dir  schon 
in  unseren  ersten  Studienjahren  naeher  zu  kommen  und  die  ersten 
Anfaenge  Deines  grossartigen  wissenschaftlichen  Schaffens  aus  naechster 
Naehe  miterleben  zu  duerfen. 

Die  staerk8ten  üerkmale  Deiner  wissenschaftlichen  Eigenart  traten 
schon  sehr  frueh  hervor:  die  Intensitaet  des  mathematischen  Forschens, 
die  leidenschaftliche  Hingabe  an  die  von  Dir  bevorzugten  Probleme. 
Auch  der  Jtreis  der  Probleme,  die  Dein  Interesse  fesselten,  zeichnete 
sich  schon  sehr  frueh  ab.  Es  waren  in  erster  Linie  Fragen  der 
analytischen  Zahlentheorie,  in  zweiter  die  der  allgemeinen  Analysis, 
insbesondere  der  Funktionentheorie. 
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Die  reichen  Fruec&te  Deiner  Studien  und  lemuehungen  blieben  nicht  aus. 
Schon  im  Jahre  1903,  als  Du  erst  26  Jahre  alt  warst,  erschein  Dein 
beruehmt  gewordener  Neuer  Beweis  des  Primzahlsatzes,  im  drauff olgenden 
Deine  aufsehenerregende  Erweiterung  des  Picardschen  Satzes,  die  Dir 
einen  geradezu  triumphalen  Erfolg  eingebracht  hat.  Du  bliebst  vor 
allem  der  analytischen  Zahlentheorie  treu.  Schon  im  Jahre  1909 
veroeffentlichtest  Du  Dein  umfassendes  Werk  ueber  die  Primzahllehre 
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und  yon  da  ab  galtest  Du  als  der  international  anerkannte  Meister 
der  analytischen  Zahl en théorie.  In  Deinen  Haenden  liefen  alle  Paeden 
zusammen,  die  zu  dieser  sich  machtvoll  entwickelnden  Disziplin  fuehrten. 
Es  gab  kaum  dine  Schoepfung  Ton  einiger  Bedeutung,  die  nicht  in 
Deinen  meisterhaften  Vorlesungen  oder  Abhandlungen  IQasrung,  Belebung, 
Vertiefung  erfahren  hat#  Vieles,  was  von  juengeren  Talenten  herruehrte 
und  in  noch  unausgereifter  Form  erschienen  war,  gewann  erst  Ansehen, 
wenn  es  Deine  Deutung  und  Billigung  fand.  Daneben  wirktest  Du  auch  nach 
vielen  anderen  Richtungen  anregend  und  befruchtend.  Die  Zahl  Deiner 
Abhandlungen  stieg  in  die  vielen  Hunderte  an,  Deine  Fruchtbarkeit 
naeherte  sich  der  Art  der  iJ.assiker  aelterer  Zeit.  Alles,  was  aus 
Deiner  Feder  stammt,  traegt  aber  den  Stempel  Deiner  ausserordentlichen 
Kraft  und  Eigenart. 

Ein  Lebenswerk  von  unueber sehbarem  Reichtum  liegt  hinter  Dir,  Du  gehst 
von  uns  als  ein  Mathematiker  von  gare  hohem  Rang.  Dein  Wirken  wird 
ohne  Zweifel  von  Deinen  zahlreichen  Schuelern  fortgesetzt  w»rden  und 
unvergaenglich  bleiben. 

Wir,  Deine  Freunde,  stehen  in  tiefster  Ergriff  enhe  i  "ovo  r  der 
grausamen  Tatsache,  dass  Du,  der  Staerkste  und  Aktivste  unter  uns, 
so  unvermutet  frueh  von  uns  gehen  musstest. 
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M.  Fina»  -t.  -v.lnr.rl«»  *  S3«»«»  ««-•  T^glieh  in  Landoehut  1.  Sebl.nien 
™  Joaebta  Sebv.ri«  al.  S.il.r.i  g.^**.     I-  J«br.  1817  ward.  .1er  Si«. 
in  einen  Vorort  d.r  Str.dt  Dr»l«.  verlegt.     Sie  entviebelte  sieb  bold  an. 
ein«.  bondw.rMiehen  -  in  einen  Fabrtkb.trleb.     n03  mternel-en  vererbt, 
oieb  stet,  von-  Voter  *rt  den  sobn.     Zwar  trag  di.  Firn»  den  TTon«,  *J.  Mm- 
rin  •  851»^,  aber  n«  rar  2.1t  dor  r-rCndnng  war«  .w.i  ***•  zurleieh 
«  ihrer  Vüter  Sic-entüa.r  d«.  B.trl.be.. 

Unt.r  Adolf  Sebw.rtn  (1870-1-06)  noh«  d«  Botriob  b.reit,  ein«  b.tr-cbt- 
Hcban  fr  .1     I.  *r  alt«,  Od.rtor-vor,t  - 1  «r  ***u 

sebaft  der  F.brtkgebSnd.  W««r»*.  ColSnd.  erworben,  rbei- 

terwobnungen  erriebtet,  di.  n  den  ersten  o.rtel«  -S-  *  * 

,an  Geboren.     Me  »pat.r.  Ale. 

.       nnngen  dera«.  J.  ecbv.rin  und  -Hirne. 

ben  d«*  Spinnen  von  Hon*  wurden  oneh  Flaeb.pr.dakt.  b.r  ■*- 

ta  Jahr.  1*02  *r.  phll.  Krn.t     ch..rin,  <-  olfs,  -a 

ütan—  hott.,  vnrd.  .  d.r  ölten  Fabrik  in  der  0-.r-V.ref.*  (   cteod- 

.)  eine  »ene  an-    m  >m.  «  —     »  »  *°"rt  «r^«1  •""^T"* 

«t  b«eh»ft<  er  Betrl.b  nun  .twa  1000  Arbeiter.     Fin.  Hanf- 

«tat.  wnrde  d.r  Fahrt*  on^H^ort.  Pie  Predakti«,  uneebloD  «... 
Tepp*ohgP™.,.Net^rn.,  Sohle  -"i™.     »-  7**'"*** 

Wen  p-MH-afM-.     .beat.g.bi.t.  waren,  Pente.hlond,  Vorweg«,  8«~- 
dw-  ,nd,  '  -1-r.d,   Afrika  «... 

GraS.r.  Arbeiter-  •»  Alt.r,h.ta  neioniorte  Arb.iter 

nnd  Ang.etellte  tmrOon  il  ch«  errichtet. 

rt.  zu  den  „.d.m.ten  «-«trill-     tri*-  d.r  n«tsehen 

*!«,.     Dr.  Sehwerin  wer  einer  der  ,t,  7-  uetriell«,  d.r    . i^fc» 
L  lLl.il«  dl.  w.rtb«t«ndige  r»tiabn«g  ..in.r  Arb.iter  und  An^t.ll- 
ten  einführte. 
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DODD,  MEAD  &  COMPANY 


INCORPORATED 


PUBLISHERS     SINCE     1839 


Anril  11,  1951 


Editorial  and"  Business  Office!* 
432  Fourth  Avb-.N.Y.,  16 

Receiving  and  Shipping: 
601  West  26th  St..  N.Y..1 

Canadian  Branch: 
215  Victoria  St., 
Toronto,  Ontario 

Cable  Address: 
Dodd,  New  York 
(a.  b.  c.  codh) 


Dr.  H.  W.  Schwerin, 

15  East  86th  St. 
New  York,  28,  N.  Y. 

Dear  Sir: 

In  response  to  your  inquiry  of  April  10th, 
we  regret  to  advise  that   THE  BEST  PICTURE,   1939-1940 
by  Wald  &  Macauley,   is  out  of  print  and  no  copies  are 
obtainable  from  us.  We  suggest  that  you  ?sk  yewr 

loral  bookseller  to  advertise  for  a  copy  in  the  FUBI 
WEEKLY, 

The  retail  price  of  THE  E  LYS  Series  is 

$4.00  Per  volume.     The  1950-51  volume  will   ^^^gS^. 
until  the   fall  of  this  year.       We  ran  supply  THE  I 
BEST  PLAYS  OF  194-9-1950  at  this  time. 

Yours  very  /rhly, 

)  /nD  COMPANY,    Inc. 
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DEI  3CHLESIE2 


Seite  3 


Weltberühmte  Leinenftaöt  Neuftaot  O/S 


Tm  anmutigen,  lieblichen  Vorland  des  Alt- 
vatergebirge, angesichts  der  von  vielen 
Ober  gern     aufgesuchten     Bischofs- 

koppe, Heß  König  Ottokar  II.  von  Böhmen 
in  der  Nahe  der  in  jener  Landschaft  bereits 
vorbandet  Leobschüta   und    N 

ein  Ackerstadtchen  durch  seinen  Oberhof- 
marschall von  Rosenberg  im  Jahre  1279  an- 
legen. Indes  befand  sich  dort  schon  etliche 
Jahrzehnte  früher  eine  Bauernsiedlung,  zu 
deren  Schutz  die  Tempelherren  eine  Bin 
der  wichtigen  Straße  Breslau— Brunn  erbaut 
hatten.  Die  Burg  hieß  Wogendr  o 
Jenéi  h    befand    sieli    damals   jedoch 

außerhalb    von    Schlesien.   Die    Grenzlage   be- 
dingte   es.    daß    sich    in    Neustadt   bald    H 
werker,    vor    allem   Weber   und    Händler    nie- 
derließen,  die  einen  lebhaften  gewinnet) 
fend  ndel  betrieben.   Besonders  eif- 

rig handelten  sie  mit  Ungarweinen.  Kolo- 
nlaiwaren,  Webwaren.  Die  Bürger  erwarben 

s,e  gaben  ihrer 
ein     gefalliges     Aussehen,     versahen    sie     mit 
Starken    Wehrmauern     Neustadt   war  .bereits 


Neustadt   Obersehlesischer    Ring 


im    Mitte :  i  i  ini     dei    si  hönsten    und 

reichsten  Städte  Schlesiens  bekannt. 

Der    Hussitensturm  zu- 

nächst diese  Stadt.  Aber  im  Jahre  1427  kehrte 
ein  tschechischer  Heerhaufe  von  einem  Ein- 
fall aus  Ungarn  zurück  und  machte  über 
Tropi  rl     Abstecher     nach    dem     ober- 

Bchlesischen  Grenzgebiet.  Die  Städtchen  Kat- 
SCher  und  Neu.  e  die  Propstei    Kas  - 

mir  wurden  von  den  Hussiten  überrannt,  ge- 
plündert  und    zerstört     Die   große    Beute 
anlaßte   die  Tschechen,   sich  gegen   die    r< 
e    zu    wenden.    Auf 

i  hbar- 
.  r     Neustadt.     Hotzenplotz. 
ZÜlz    und    Klein  sn  ehl, tz.    In    einem    großen 
Teile  Oberschlesien  le  sich  füi 

Jahre    fest    und  Herten    die    Be- 

runp  ise.  Dam;, 

ten   die    Ni 

ns  ein    Je- 
Neu  Stadt     erholt, 

on  den  erlitt,  i 

den 

Handwerker    hi 

der    D  (161&-164B)   brachte 

Neustadt     und  >  mgebung     wiederum 

Not  und  Elend.  Handel  und  Gewerbe  wurden 

völlig  lahmgelegt.   Die  Machl  der  Zünfte  war 

end    übi  i    da  macht. 

Em    großi  t   Teil    di  i     Bi  '   «    ver- 

rödel 

Die    i  en    ohne    Wil 

Die  Städte,  darunter   Neu  rloren    Ihre 

titung,    Di  ,  wußte 

,1z    war    weggefegt.  Immer 

in.   Sie  v«  I  '    alle 

Freih  und  wurden  lui    L«   b- 

elgensehaft  herabgedrückt.    Dagegen   kam  der 
der    hoch.    Eine    große    Anzah 
Neustädter    Häuser    lag    wüst.    Die    Zahl 
In  eckend 
nal   erholte   sieh   di<    Stadl 
nur    sehr    langsam.    Als    dann    doch    bessere 
Zeiten     kamen      füh  Große 

drei    Kriege    um    den     B 

Im  g  Kriege  eroberten  die 

-chlesien     und     die     Graf- 
it, bei 

eine  preul  ber  das  Hu 

sarenregiment    Zieten    ruckte    von    Gesäl 
i  hkau    übei     Ni  ustadl    nach    Jägi 
preußisch, 
Ch   in  ganz   Schli 

mein    und    lieferten    dann    am    4     Juni    1745 

ach1    bei   Hohen- 

-,  hen  Krieg 


entschied.    Im   Siebenjährigen    Krieg    kam    es  | 
dicht    bei    Neustadt    zu    einem    blutigen    Ge-  !j 

erliche    Reiterregimenter 
zingelten    ein   preußisches  Regiment.   Die   Ka- 
tionsauf f  orderung     wurde     abgc«  i 
Darauf    griffen    die    Österreicher   das    Karree 
der  Preußen    sechsmal   vergeblich   an;   sie 
litten      furchtbare      Verluste.      Die      Preußen 
konnten  sich  dann  völlig  unbehelligt  von  den 
Österreichern      absetzen      und      marschierten 
hei     Landshut     befindlichen     preu- 
ßischen   Armee. 

In  den  Kriegen  war  Neustadt  zerstör!  wor- 
den. Als  endlich  der  Friede  kam.  gehört« 
Neustadt  zu  den  Städten,  denen  Friedrich 
Große  seine  besondere  Gunst  erwies. 
Er  ließ  die  Stadt  neu  erbauen,  und  zwar 
wurden  die  meisten  Häuser  aus  Stein  er- 
stellt. Die  Burg  Wogendrossel  wurde  evan- 
che  Kirche.  1811  wurde  der  evangelischen 
Kirchengemeinde  das  aufgehobene  Kapuzi- 
nerkloster   zugesprochen. 

Etwa    ein    Jahrzehnt    nach    den    Befreiungs- 
kriegen hatte  der  Kaufmann  Samuel   F  t  S  n  - 
k  e  1    die    geniale    Idee. 
in   Neustadt  eine  Lei- 
nen- und  Damast- 
f  a  b  r  i  k     zu     gründen. 
Das    pekuniär    gutfun 
und    von    einem 
sehi    Rnd  gen    Kopf  ge- 
nternebmen 

entwickelte  sich  bei 
guter  Konjunktur  un- 
aufhali  i  r.  Ver- 

wandte   Pränkel 
der   1829   in   Neisse  ge- 
borene Josef    P  i  n  k  u  s 
und  dessen  Sohn  Max. 
erweiterten      die      Lei- 
nen-      und        Damast- 
fahnk    ZU    einer    Wclt- 
f  i  r  ma.  Als  Josef  P;n- 
starb. 
zählte  d:e    Fränkelsche 
Fabrik     4000     Arbeiter 
und    Angestellte   Schon 
1865    umfaßte    das    Fa- 
brikgelände      fast      50 
Morgen.    Mit   den    vie- 
len   Wohnhäusern    und 
den     vorbildlichen     so- 
zialen       Kinrichtungen 
bildete    das    Unterneh- 
mi  n      einen      eigenen      Stadtteil.      Von      der 
Leistung    der     Fabrik,     in    der    hauptsächlich 
Baumwollartikel      und      Frottierwaren      her- 
gestellt   wurden,    kann    man    sich    einen    Be- 
griff   machen,    wenn    man    vernimmt,    daß    zu 
unserer     Zeit     jährlich     4     Millionen     Meter 
Tischtücher     und     Servietten,     VF*    Millionen 
Meter     Hand-      und      Wirtschaftstücher      und 
130  000  Meter    Leinwand    erzeugt    wurden 
unserer   Zeit    zählte   man    in   der   Fabrik    1728 
mechanisch)       Webstühle      und      500      Näh- 
maschinen, 


Die  Stadtväter  ernannten  Kommerziellst 
Max  Pinkus  zum  Ehrenbürger.  Er  war  ein 
großer  Kunstfreund.  Sein  Haus  wurde  Zen- 
i  rum     i'      gi  M  n    un(1    kulturellen 

Menden     Stadt.     Deutsche 
und    ausländ    d  er   von   Ruf,   Dichter 

und  Gelehrte  trafen  sich  gern  zu  zwanglosen 
Gesellschaften  Mi  :  Pinkus  befreundete  sich 
mit  dem  Dichter  Gerhart  Hauptmann,  der 
Ihn  wegen  seines  vorbildlichen  sozialen  Wir- 
kens ins  Herz  issen  hatte.  Ein  sehr 
schönes  Denkmal  setzte  sich  Max  Pinkus  da- 
iurch,  daß  ej  im  ahre  1934  testamentarisch 
seine  wertvolle,  17  000  Bände  umfassende 
der  Oberschlesischen  Lan- 
desbibliothek \  Diese  Sammlung 
umfaßte  jedes  Werk,  das  über  das  Kultur- 
leben Sehi  n,  i  Zeit  geschrie- 
ben oder  gedruckt  worden  war.  Sie  enthielt 
.nnli  Gerhart  I  nns  gesamte  Wi 
un,i  alles,  "•  ■•-  i'  ibet  die  Arbeit  dieses 
größten  schlesischc;:  Dichters  entstanden  war. 
Gerhart    Hauptmann     gab    Max     Pinkus    auf 

m     letzten  I  reli  iti 

die     si. uli-  i     '1er     Beerdll 

e    Der  Tod    d.        i  nßi  n    Wohltä 
auf     höhere     A  der     öffentlichkeil 

:;en   word  doch  allgemein 

bekannt   wurde,    w.  ■    der   Verstorbene    bi 

iptmann    n ite   ihn 

in  seinem  Tagebui  mutig  den  „königlichen 
Juden",  der  dm,!  ein  Werk  unsterblich 
bleiben  wurde. 

in    Neustadt  man     auch    S(  Imh- 

fabriki  die    Stadl    mit   ins- 

gesamt 10  Schul  den   bedeutend- 

sten    Schuhpro.il  Deutschlands.     Eine 

Paramentenfabrik,  1888  in  Neustadt  erbaut, 
lieferte  ihre  Erzeugnisse  größtenteils  ins  Aus- 
land. Ferner  gab  i  in  Neustadt  Seifen- 
fabriken, Braui  icker-  und  Malz- 
fabriken, Sägewerk-  Mühlen.  So  war  aus 
«dem  einstigen  Ack  n  eine  wichtige 
] Industriestadt   g< 

"  Neustadt  war  den  pberschlesischen  Gebirgs- 
freunden.  Sommerfrischlern  und  Winter- 
;portlern  wohl  vert... m  Es  bildete  da 
zu]  oberschlesischen  Gebirgsecke  und  zum 
Alt \  dter-Gebirge.  Die  nächste  Umgebung 
Neustadts    wurde   gern   aufgesucht.    Ein    lang- 

h    von 
der     Bischofskopp  i      Langenbrück     bis 

Neustadt  hin.  Die  Ob     chlesische  Provinzial- 
"verwaltung   hatt  Mähe   der    Bischofs- 

[koppe  im  sehen,,  n  "  ,  dgrund  ein  zu  unse- 
rer Zeit,  vielb  lerrliches  Strandbad 
htet,  Dort  genoß  der  Erholungsbedürf- 
tige in  harmon  d  usammenspiel  Berge. 
Wälder  und  Wassei.  War  auch  Neustadt,  das 
übrigens  gutgeleit 't,  Mittel-  und  höhere 
Schulen  aufwies,  e  i  i  sehi  bejtriebsame  In- 
dusti  I  doch  ein 
erfreu    che         ubi 

u  erblickli  zahlreiche 

gefällige,        repräsentative        Bauten.        Eine 


Sehenswürdigkeit     be- 
sonderer   Art   war   das 
von     Max     Pinkus    er- 
baute        Krankenhaus, 
i.c;   eu  den   statt- 
eten und  besteinge- 
i  uhteten  Krankenhäu- 
sern   Schlesiens    zählte 
Näherte    man    sich    im 
Auto   der    Stadt,   so  er- 
freuten  einen  die  vie- 
len    alten     und     neuen 
Türme.     Einen     beson- 
nen    An- 
blick   bot  der  Rest  der 
alten    Stadtmauer    mit 
drei     Tortürmen, 
denen     einer     zu 
I      Jugendherberge 
i,,  ul  worden  war 
Die    stolze  und  reiche 
Letnenstad  " 

dem    let/ten  Kiiege  da- 
hin   viele  Häuset    u 

innte    Wahl 
der     st., eil      jind 

te     Neustadt     rund 
17000  E  nwohner.  heute 

dorl     etwa    7500 
delt.    die 

machen,  die  Leinen- 
fabrikation wieder  zur 
einstigen  Geltung  zu 
Aber  dazu 
fehlen  die  Facharbei- 
ter, die  die  Polen  in 
ihrem  Haß  vertrieben 
haben  sowie  Rohstoffe. 
Die  Qualität  der  Jet- 
zigen Neustädter  Lei- 
isl  schlecht  denn 
man  ist  bestrebt,  aus 
dem  Werk  quantitativ 
recht      viel      herauszu- 

holen.  Einige  hundert  Deutsche  mußten  fur 
Polen  optieren,  sie  werden  hauptsächlich  in 
der  Industrie  beschäftigt.  Polnische  Arbeiter 
gaben  zu  daß  man  in  den  gesamten  sozia- 
listischen Republiken  vergeblich  die  Sozialein- 
richtungen suchen  würde,  die  sich  bereits  seit 
Jahrzehnten  in  Neustadt  befanden;  und  bei 
solchen  Vergleichen  denken  selbst  die  kom- 
munistischen „Apparatschik5."  über  die  Aus- 
sichten der  Sozialisierung  in  den  Ostblock- 
staaten   recht    skeptisch. 

Wir  aber,  die  wir  fern  von  Neustadt  im 
Westen  weilen,  denken  oft  an  die  Wahr- 
zeichen der  Stadt,  ferner  an  Bischofskoppe, 
Silberkoppe,  Finkenkoppe,  Kuhberge.  Ka- 
pellenberg. Kobelberge.  Zeisigberg.  Schwe- 
denschanze, an  den  Ochsengrund,  an  die 
Breune,  an  Eichhäusel,  an  das  Schloß  n 
Wachtelkunzendorf,  worin  einst  Mars 
Blücher  hauste.  Eugen  Michna 
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Sie  fragen  -  wir  antworten 


1  Irh  hin  Miterbe  an  rwei  Grundstücken 
in  Schlesien,  die  einen  Gcsamteinhcitsw  ert 
von  27  270  KM  halirn.  Kann  ich  auf  Grund 
dieser     \  erlöste     und     meines     Alters     (im     70. 

Lebensjahr)    Antrag    auf    Kriegsichadenrente 

stellen.'    Meine    Rente    aus    der    Angestellten- 

versicherung  beträgt  187.20  dm. 

(W    K..  Braunschweig) 

SU  >iung    von 

Ent- 
ai   Grund  "rge- 
i    Alters    stellen.    Da  dem 
i     i    1890                                                     bens- 
thre  Antragstellung 

an   ki  Ein*   Un_ 

villigt    be- 
infte    über 

OSes    Ehepaar   belauft 

150,—    DM    monatlich 

und    :  n    Berechtigten 

auf  100.-   DM  i  Uten- 

Freibetrag  von 

Einkommen    auf  die 

i  ird    daher 

nte    wegen 

Vci-n  lil  kommen.  Die 

wegen     Ihres 
punkt    der    An- 
D  te     in 

,     4     v.  H      des    Grundbetrages    er- 
heb.,   wenn   der    Berechtigte    in 
lig  die 
n   höhere 

das   I  tte,    um   Je 

,  i  Zeit- 

punk  Beantragen  Sie 

te    jetzt,    so    er- 

igungsrente  von 

dem  del     Antragstellung 

doch   mit  einem 
med  :  szuschlag.     als     in     dem     Fall 

einci  g     Die   Entschei- 

g    hegt  bei    Ihn 

geld,  das   sich 


Einkommenshöchstbetrages       übersteigenden 

Betrag  gewährt.  Nach  meiner  Berechnung 
käme  noch  eine  l  ntcrhallshilfe  von  1635  DM 
heraus.   Wer    hat    recht?  (J.   K..   Brake) 

Leider  hat  da- 
sätellch    i-t    davon    auszugehen,    daß    für   die 
Berechnung    nach    $  2i>7    ff    LAG   die   M-i 

n    bei 
onal 
nkünfte,    bo     v 
Durchschnitt  genommen  und  durch   I 
so  daß   letztlich   wieder   die   Monatseinkü 
Berechnung    stehen.    Nach    «j    267    At 
Nr.    3    LAG    werden    Einkunft.  bstän- 

■A  erbstätigkeit     bis     ŁU1      Höhe     der 
te  und   mit 
Mehrbetrag    zu    75  "  \      H      angesetzt.    Da 
,,1/e    der    Unterhaltshilfe    für    Verl.. 
tete    150,—    DM    betragen,   wird    der    Einkom- 
menshöchstbetrag    nach     Obiger     Forme' 

mt  Diese  li  -  inem  Jah- 

nkommen von  4018   DM  d  ichen 

Unfte     auf     3:<4.8:i     DM     belaufen:     150    -> 

2 
184,38  '--    :<34.83— 150)   >    3.  Danach  i  l 
4 

ein    anrechenbares     I  inkommi  Ü3.61 

DM.  Eine  I  lg  der  Unterhaltshilfe  ist 

eh.     Die     Anwendung     des 
I   II  LAG  ist  nur  dann  aber  zuungunsten 
des      Berechtigten      von      Bedeutung,      wenn 
bei   letzterem   gev       i     Freibeträge   bzw.   An- 
fingen    nach     §    270     II     LAG 
zutreffen.     Diese    sogenannte     Auffanggrenze 
,|]    II   LAG    soll    nämlich    nur    verhin- 
dern,  daß   der    Geschädigte,   der    trotz   größe- 
rer   Einkünfte    infolge    erhöhter    Freibel 
noch  die  Unterhaltshilfe  zu  bi  '■  hätte. 

gegenüber   dem    Geschädigten,    der    I 
ohne    diese    Freibeträge    hat,    nicht    im    Vor- 

4.  Meine  Ehefrau  ist  neben  weiteren  5  Ge- 
schwistern nach  ihrer  1950  in  Bielefeld  ver- 
storbenen Mutter  erbberechtigt.  Die  Erben 
haben  die   Feststellung  des   in   der   Person   der 

Erblasserin  erlittenen  Schadens  beantragt. 
Ich  selbst  habe  auf  Grund  des  gemeinsamen 
Hausratschadens  die  Schadensfcststellung  und 
die  HaUSratentsdhSdigung  beantragt.  Muß 
nun  meine  Ehefrau  au!  ihren  Anteil  aus 
meinem    laufenden    Antrag     verzichten? 

(II    W..  Deepen) 
Da   der   Erblasser   vor   dem    1.    4.    1952    ver- 


iie  Erben  hinsichtlich  des 
i  rerbten  Si  hadens  selbst  als  ans]  i  ech- 

tigl     v.  age   nicht    fur    Ange- 

lik m  gi     gewährt  die    am    1.    4.    1952 

anspruchsberechtigl  waren,  wird  Ihnen 
auf  Grund  Ihres  Antrages  auf  Feststelluni; 
des     gerne;  i  n     Hausralschadens 

ihre    Ehefrau     der    Familienzuschlag     in 
i      200  -    DM     (diesen     meinen     Sie 
nlich)  nicht  ausgezahlt.  Dadurch,  daß 
für    dl  ten     Hausrat    ti    Gesch 

kommen,     würde     Ihre     Ehefrau     nur 
dann     mit     dem     Erbteil     gunstiger     wegkom- 
,ii     die     Einkünfte     der    Erblasserin 
über     6000.—     RM     jährlich     gewesen     wären 
oder  wenn  ein  Vermögen  von  mehr  als  40  000 
RM     verlorengegangen     wäre,     so     daß     eine 
i.itentschädigung  von  1400.—   DM    in  Be- 
tracht käme.  Kommt  dagegen  nur  eine  Haus- 
räten! ig    von     800—     DM     in     Frage. 
.ne   Ihre   El  i  (echter  gestellt,   als 
wenn    für    sie    dei     Familienzuschlag   gezahlt 
Um    einerseits    die    Hausr.it- 
iiädigung  auf  G  alls  in  An- 
spruch   nehmen    zu    können    und    anderei 
auf     den     Familienzuschlag     nicht     verzichten 
zu    müssen,    hat    Ihre    Ehefrau    die    Möglich- 
keit,   den    auf    Ihren    Namen    lautenden    Fest- 
stellungs-    und     H.uim  ,.t.  ntschädigungsantrag 
Zustimmung     auf     ihren     Namen 
umstellen    ZU    lassen.    Dann    kann    Ihre    Ehe- 
Sie  den   Ehegattenzuschlag  erhalten 
Diese  Möglichkeit  besteht  nach  Ziff.  74  Abs.  3 
der    Durchführungsbestimmungen    zur    Haus- 
ntschädigung. 
5.    Ich    beziehe    eine     l  nfallrente     von     mo- 
natlich    142,—     DM     und     eine     Invalidenrente 
von    monatlich     135—    DM.     Bleibt    die    Inva- 
lidenrente   neben    der    l'nfallrente    bestehen? 
(W.  K.,   Bühlertal) 

Trifft    nach    §    1274  RVO  die   Invaliden! 

mit  einer  Verletztenrente  aus  der  Unfallver- 

lung   zusammen,   so  wird  die   Invaliden- 

zu    drei    Viertel    unverkürzt    gewährt. 

Che   Vierte1  Höhe  der 

Verletztenrente.  Die   Verletztenrente    bev 

jedoch  das  Ruhen  nicht   1.  wenn  sie  für  einen 

Unfall    gev  h    nach    Eintritl 

[nvalidität    od.  i  Vollendung    des 

,,.-,     |  BD,  nsjahrt  -    en     i  et,  2.   wenn   sie   auf 

eigener      Beitragsleistung     des      Versicherten 

oder   seines    Ehegatten    beruht   und   3.    soweit 


Chon   ein   Ruhen  der  Versorgungsgebühr-  | 
nach     dem      Reichsvei  Sicherungsgesetz 
herbeiführt.  ASMf 

6.  Nach  meiner  Entlassung  aus  der  Ge- 
fangenschaft wurde  ich  auf  dem  Wege  zu 
meiner  Familie  In  der  Sowjetzone  verhaf- 
tet, weil  ich  noch  meine  Uniform  trug.  Nach 
zweijähriger  Strafarbeit  wurde  ich  von  der 
(.IT  verhaftet,  später  dem  SSI)  übersehen 
und  *rst  1948  auf  Bewährung  entlassen.  1954 
kam  ich  nach  dem  Westen.  Steht  mir  eine 
HaftentschädiKuns    ZU? 

(K.     W..     Castrop-Rauxel) 
Die    von    Ihnen    geschilderte    Lage   laßt   eine 
Beru*1  ig     nach     dem      „Gesetz      über 

Hilfsmaßnahmen  für  Personen,  die  aus  poli- 
tischen Gründen  uißerhalb  der  Bundesre- 
publik in  Gewahrsam  genommen  wurden" 
Oder  nach  dem  Heimkehrer-Gesetz  nicht  zu. 
weil  Sie  bereits  1948  entlassen,  aber  erst 
1D54  nach  dem  Westen  gekommen  sind.  Die 
näheren  Ausführungsbestimmungen  zu 
sen  Gesetzen  sehen  vor,  daß  Berechtigter 
ist.  wer  unter  anderen  Voraussetzungen  in- 
nerhalb 6  Monaten  nach  der  Entlassung  sei- 
nen Wohnsitz  hier  im  Westen  oder  in  Ber- 
lin-West genommen  hat.  Gewisse  Möglich- 
keiten beständen,  wenn  Sie  gesundheitliche 
ernste  Schäden  davongetragen  hätten.  n 
jedem  Falle  empfehlen  wir.  eine  Ruck- 
sprache mit  den  zuständigen  Stellen  bei  der 
Stadtverwaltung    zu    nehmen. 

7.  Ich  hatte  die  ganze  Zeit  über  ..eisern 
gespart.  Meiner  Frau  wurde  gegen  eine  Be- 
SChelnlgung  bei  der  Ausweisung  durch  die 
Polen  das  Sparbuch  abgenommen.  Als  Be- 
weismittel kann  ich  außer  einer  Bescheini- 
gung meiner  früheren  Firma  nichts  beschaf- 
fen Wie  kann  ich  noch  einen  Versuch  machen, 
um  eine  Anerkennung  meines  Anspruchs  zu 
erhalten?  (E-    H  •    Kelheim) 

Etwa   Ende   Januar  dürfte   eine   6.    Durch- 
führungsverordnung       zum        Wahrungsaus- 
I   gleichsgesetz   herauskommen     die    ^ch    in    aer 
.   Hauptsache     mit     Beweiserleichterungen     be- 
faßt    Es    werden    dann    auch    Erleichterungen 
für    den    Nachweis    von    Guthaben    auf    „Ei- 
'  sernen      Sparkonten"      zugestanden      werden. 
Über  den  Umfang  kann    im   Augenblick  norn 
nichts    gesagt    werden,    warten    Sie    also    zu- 
nächst   einmal    diese    Verordnung   ab 

8  Ich  bitte  um  Mitteilung,  ob  der  von 
mir  bezifferte  Vermögensverlust  bei  Bemes- 
sung der  Hauptentschädigung  richtig  er- 
rechnet ist.  Es  handelt  sich  um  Wertpapiere. 
Sparguthaben.  Versicherungen  und  entgan- 
geV Werkspension,  schließlich  auch  noch  um 
Rcichsanleihe- Ablösungschuld.    (H      G 

Wir    haben    in    wiederholten    Art  kein    aui 

die    verschiedenen    Bestimmungen    hingewie- 

|  sèn  und  bringen  immer  wieder  Mitteilungen. 


5.Festslellungs-Durthiührungsverordnunfl 


Muß  von   Nr.  51  ing    L9  i5) 

Ermittlung  des  Regelwertes 
beim  Flächenwertver  fahren  ist, 
wie  1  ■'-'.  Jahrgang    1955.  ge- 

sagt,   vom    Flächenwert     mal    Quadratmt 

_Gesamtgeschoßfläche     auszugehen, 


Den    Abgeltungsbetrag    der    Ge- 
bäudeentschuldungssteuer 

man.  dort,  wo  wiesen  oder  glaub- 

h,,ll    gemacht    weiden   kann,   auch   aus   Her  der 

v.  rordnung  b<  '  ibelto  insofern  fest, 

ill    und    ohne    Abgel- 
esbetrag    festgestellt    sind 


des    Einzelfalles    ein    noch     3tärkei     erhi 

werden,    daß    Wohnraum    fur    die    Belegschaft 
chaftlichen    Betrieb, 


des 
Betriebsgebäuden 

Wi 


zahlen     und     nicht 


den 
tu    der 


Sonderzulage  zur  Unteihaltshilîe 

DPr  des    Bundes- 

tages   hat     kurz    vor    Weihnachten    dem    SPD- 

ben  den  Rent- 
ing   auch    die    Emp- 
len- 
<  aehsgesetz    ein.  ilen 

Ein      entspr.  vurf 

:    vom   Bur;.  'ten 

werden.  Die  Zu  i  sten 

20    DM    bei  I     eine    Zulage 

von  10  DM  für  den  Ehegi  füni 

nd     Vollwa  <■•'■   Zulage 

von     l"    DR  •     Zulagen    werden, 

wenn    der    Antrag    auch    im    Plenum    bewilligt 

Rentenvertrag  für  landabgebende 
Bauern 

Bundesn.  ider 

empfing     d  ige     Sachv«  der 

landlichen    Siedlung.    Es    wurdl  ObleZO 

der    Altersversorgung    landabge- 
bender Bauern  mit  dem  Ziel  eines  ver- 

ecke 
besprochen,  wobei  der  Minister  die  besondere 
hervorhob,    aus    den     th 

che 
Konsequenzen  zu  z . • 

.hen    Kaufpreises    dem    land- 
abgebenden Bauern   einen  Renten  vertrag 
■     neben     einer    Barrente    auf 
h  Naturalleistungen  und  Wo 
Die    Sachverständigen   waren 
der  Auf fassung,  daß  die  in  der  Praxis  bereits 
Ode   nunmehr  in  allen  Bundes- 
m  eingeführt  werden  kann;  d 

.-  Steigerung  der  Ansiedlungs- 
ichkeiten   fur   vertriebene  Bauern  zu  er- 
ri    Der  Vertreter  des  Bundesernährungs- 
ministeriums   sicherte    zu,    im    Einvernehmen 
mit    den    Ländern    die    notwendigen    Grund- 
lagen zu  schaffen. 


sobald     weitere     Bestimmungen     herauskom- 
men.    Einen     Vermögensnachweis     auf    seine 
Richtigkeit    zu    prüfen    und    genaue    Angi 
über    die    Höhe    der    zuzusprechenden    H 
entschädigung  zu  machen. 

kurze     schriftliche      Angaben      bei     der 
Vielgestaltigkeit     des      Gesetzes      nicht 
reichen.    Bei    einigen    Verlustai  I    we- 

gen der   Bewertung   zur   Zeit 
handelt    und    neuere    Erkenntn 
neuen    Auslegungen.    Die    VOl  afge- 

ite     Rechnung     -  cht     ganz,     wir 

wollen  auf  einige  besondere  Punkte  hin- 
weisen. Für  Wertpapiere  ist  maßgebend  der 
Kurs  vom  1.  1.  1945  abzüglich  des  Umstel- 
lungsbetrages; der  Kurswert  der  Ihnen  im 
Wertpapierberc 

ten  neuen  Werte  spielt  keine  Rolle.  Eine 
am  21.  6.  1948  angerechnete  Kopfquote  wird 
in    den    Ansatz    eingi  '  erks- 

pensionen        und        Leibrenten  .mgen 

werden      noch      neuere      Bestimmungen 

-.fern    Sie  den    einen 
Posten    in    Ihrer    seinerseitigen    Seh 
dung     nicht     aufgeführt      hatten,      versuchen 
Sie      eine      Nachmeldung      vorzunehmen.      Sie 

müssen    die    bisherige    Nichtanmeld 

ch    begründen    können.    Setzen 

I   mit  dem  Amt  in  Verbind 

tir,x~„      Cio      -ji.f      r.nmri      ripr      icl/.t       r  iL.  listen 


nung   _ 


n  r  rage  K<»nim.  i 


Goldmark! 

|i?  -  Von  Dr.  W.  Rumbour 
daraui  eingegai  M**! 

nehmi  i     "  rew<  rb<  treibenden,    Kaufl 

undübel    ist    d  i 
stattung    mit 

schwachen    Stai 
eher      Sach 
Verbl  Das    hätt« 

könn« 

Rolle    spii 

voll 

,  tel  und  b 
Wli    stellen    i  "  er" 

Ural 

i .  \  i  : 

hat.       d 

1  ''"     ,AL' 

1  ,|.    .i.,-,  .■  Pflogj   n       ■■■■      j     le 


A  o  s  c  h  r  i  f  t 
aus 
Schlesische  Lebensbilder 
Bd.l.  Breslau  192$. 
(  Herausgegeben  von   der  Historischen 
Kommission  für  Schlesien). 


Josef  PINKUS. 
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Das  alte,  seit  der  Kontinentalsperre  im  Niedergang  begriffene  Leinenhand- 
werk im  oberschlesischen  Neustadt  hatte  eben  durch  den  1824  aus  Österreich 
zugewanderten  Kunstweber  Thill  neue  Anregung  erhalten,  als  Samuel  Franke 1 
(1801  bis  1881),  aus  dem  nahen  Judenreservat  Zülz,  sich  1827  als  Kaufmann 
dort  niederließ.  Sein  ochnittwarengeschäft  wurde  zum  Verlag,  wo  die  Haus- 
weber ihre  T/are  absetzten, damit  sie  durch  direkten  Verkauf  oder  Vermittlung 
von  Hausierern  an  die  iCunden  gelangten.  Bald  wurden  zwei  Handwebstühle  ge- 
kauft und  in  eigener  Regie  an  Meister  vorgeben,  1840  verarbeitete  Fränkel 
für  eigene  Rechnung  schon  zweihundert  Schock  leinene  und  monatlich  680  Pfund 
baumwollene  Garne.  Das  war  der  Anfang  der  "Leinen-  und  Damastweberei  S .Frän- 
kel", der  Josef  Pinkus  durch  55  Jahre  seine  Arbeitskraft  weihte,  die  Stoß- 
kraft seiner  Jugend;  die  Tatkraft  seiner  Reife,  die  Urteilskraft  seines  Al- 
ters, und  mit  der  er  so  verwachsen  ist,  daß  sein  Lebensbild  nicht  gezeich- 
net werden  kann,  ohne  die  Entwicklung  der  Fabrik  überhaupt  zu  schildern. 
Außer  ihrem  Begründer  standen  neben  Josef  Pinkus  jahrzehntelang  in  gemeinsa- 
men Streben  die  vier  Söhne  Samuel  Fränkels.  Aber  der  diesem  Lebensbilde  zu- 
gemessene Raum  reicht  nicht  aus,  um  die  Verdienste  und  Leistungen  eines  je- 
den dieser  Männer  im  einzelnen  zu  charakterisieren. 

Als  Josef  Pinkus  im  Jahre  1843  -  er  war  am  26. Oktober  1829  in  Neiße  ge- 
boren- nach  Absolvierung  der  ersten  fünf  Realschulklassen  vom  Elternhause 
Abschied  nahm  und,  um  sich  selbst  sein  Brot  zu  suchen,  als  Lehrling  bei  S. 
Fränkel  eintrat,  trug  er  nichts  mit  sich  als  seine  Wegzehrung  und  vielleicht 
eine  kleine  Grundlage  an  Fachkenntnissen,  die  er  der  langjährigen  Tätigkeit 
seines  Vaters  im  Pleßnerschen  Garngeschäft  zu  Neiße  verdankte  Sie  sollte 
ihm  später  zu  einer  geachteten  und  gefürchteten  Autorität  im  deutschen  Garn- 
handel verhelfen.  Als  er  1909  sein  7erk  verließ,  konnte  sich  die  Firma  S. 
Fränkel  mit  Stolz  eine  der  mächtigsten  und  führenden  der  deutschen  Leinen- 
industrie nennen.  Fast  4000  ^beiter  bedienten  die  1320  mechanischen  und  408 
Handwebstühle,  die  umfangreichen,  auf  den  ges      Veredelungsprozeß  spezia- 
lisierten Bleich-,  Färb-  und  Appro tur anlagen,  die  450  Nähmaschinen  für  Hohl- 
saum- und  Säumware,  die  durch  mehr  als  1800  Ho tore  in  Tätigkeit  gesetzt  wur- 
den. I657  000  kg.  Ware,  fast  ausschließlich  aus  Leinengarn,  wurden  verfertigt 
und  veredelt;  etwa  4,000  000  Meter  Tischtücher  und  Servietten,  3,500  000  Meter 
Hand-  u::d  Tischtücher,  130  000  Meter  Leinwand  und  Taschentücher.  Das  höchste 
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Ziel  des  gewissenhaftesten,  pfiichttreuesten  Fabrikherrn  war  erreicht:  kein 
Stück  Ware  verließ  die  Fabrik,  um  den  "leg   in  den  Spind  der  deutschen  Haus- 
frau, nach  Italien  oder  Schweden,  Rußland  oder  Spanien,  auf  die  Hotel  tische 
Yokohamas,  Neu  Yorks  oder  Melbournes  zu  finden,  das  nicht  den  höchsten  An- 
sprüchen an  Gediegenheit  und  Geschmack  genügt  hätte. 

Man  denke  zurück.  Die  ländliche  Kleinstadt,  fern  ab  vom  Geschehen  der 
großen  ü7elt,  mit  ihren  schv.»  er  fäll  igen,  seltenen  Verbindungen,  die  mangelnde 
Orientierung  über  die  Fortschritte,  die  Kämpfe  draußen,  eine  Presse,  die  von 
Politik  wenig,  von  Wirtschaft  nichts  wußte  oder  wissen  wollte.  Jede  Anregung 
mußte  gesucht,  alles  mühsam  herbeigezogen,  selbständig  erdacht  und  hart  er- 
stritten werden.  Noch  unbegreiflich,  aber,  seit  der  ersten  Dampfmaschine,  der 
ersten  Lokomotive  geahnt,  lag  eine  Drohung  und  ein  Versprechen  zugleich  über 
der  Welt:  die  unerbittliche  Gewalt  der  Mechanisierung. 

Als  der  vierzehnjährige  Josef  Pinkus  nach  Neustadt  kam,  besaß  sein  Chef 
eine  kleine  Rasenbleiche  und  eine  V/arenpresse.  Andere  vor  ihm,  neben  ihm  hat- 
ten daran  genug.  Der  Chef  wie  sein  Lehrling  und  späterer  Sozius  dachten  wei- 
ter. Die  Zeit  forderte  Umsicht  und  Wagemut  zugleich,  reifliche  Überlegung  und 
zielbewußtes  Zugreifen.  In  den  beiden  Männern  fanden  sich  die  lösenden  Er- 
gänzungen. Schritt  für  Schritt  vorwärts  schreitend,  schufen  sie  eine  Organi- 
sation, luden  eine  Last  und  Verantwortung  auf  ihre  Schultern,  vor  denen  wir, 
Kinder  des  Zeitalters  der  Ziffern,  Ehrfurcht  empfinden. 

Noch  waren  die  ersten  Fahrten  im  Planwagen  nach  Neiße  und  Breslau  ein 
Ereignis,  die  erste  größere  Glättmaschine,  ein  Dreiwalzenkalander,  den  1848 
die  Regierung  bereitstellte,  eine  gewaltige  Errungenschaft.  Aber  bald  sprengte 
die  Entwicklung  die  Enge  eines  kleinen  Kontor-  und  Lagerraums.  Der  Absatz  dräng- 
te über  die  Leipziger  Messe  hinaus  ins  Ausland.  1850  waren  schon  400  Arbeiter 
beschäftigt.  Der  Garnverbrauch  betrug  1770  Schock  Maschinen-,  655O  Schock 
Handgarn,  25OOO  englische  Pfund  Twiste.  Neben  leinenen,  halbleinenen  und  baum- 
wollenen Geweben  wurden  bereits  halbseidene  Damastdecken  und  halbwollene  Mö- 
belstoffe hergestellt,  und  die  neuen  Fabrikate  erforderten  eine  größere  Spe- 
zialisierung in  den  Betriebseinrichtungen.  Die  Konkurrenz  der  schlesischen 
Gebirgsweberei  mahnte  zur  Vervollkommnung  der  Veredelungsverfahren.  Nach  iri- 
schem System  wurde  1853  eine  neue  Bleiche  eingerichtete  1859  trat  eine  in 
Deutschland  fast  unbekannte  Appreturmaschine  in  Tätigkeit,  die  englische  Be- 
atle.  Auf  einem  neu  erworbenen  Grundstück  wurden  (1855 )  zwei  Gebäude  errich- 
tet, um  für  die  Schußausgabe  und  Lieferstube  der  Ueber  usw.,  aber  auch  für 
neue  Maschinen,  darunter  eine  700  Zentner  schwere  Mangel,  Unterkunft  zu  schaf- 
fen. I860  bereits  mußte  die  Mangel  erheblich  vergrößert,  I863  auf  zugekauftem 
Gelände  ein  zweiflügliges  Kochhaus  errichtet  werden,  zu  dem  ein  Kesselhaus  mit 
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zwei  Überdruckkesseln  trat.  Schon  im  folgenden  Jahre  wurde  das  Kochhaus 
erweitert  und  durch  eine  zwanzig  Morgen  große  Rasenbleiche  ergänzt.  So  be- 
trug zu  Ende  der  sechziger  Jahre  das  Fabrikareal  einschließlich  der  Bleich- 
pläne über  48  Morgen. 

Der  nach  1866  eintretende  Arbę i ter mangel  und  die  Fortschritte  im  Textil- 
maschinenwesen machten  die  Einführung  des  mechanischen  Webstuhles,  mit  dem 
vereinzelte  Versuche  bereits  unternommen  waren,  zur  Notwendigkeit.  Die  Um- 
stellung von  mehreren  tausend  Handwebern  auf  mechanische  Arbeit,  ohne  zu 
Entlassungen  zu  schreiten,  war  eine  große  organisatorische  Leistung.  Zur 
Aufnahme  der  Stühle  wurde  ein  umfangreicher  Neubau  begonnen,  der  mit  seinen 
1873  beendeten  Anbauten  eine  Fläche  von  12000  Quadratmetern  bedeckte.  Trotz- 
dem waren  noch  1885  in  Neustadt  957  Handwebstühle  in  Betrieb,  1909  noch  408, 
einschließlich  der  Kommanditen  in  Ziegenhals,  Troplowiz  und  Katscher,  1874 
wurde  eine  kleine  Färberei  gepachtet,  die  nach  Einführung  der  Anilinfarben 
in  die  Textilindustrie  in  ein  eigens  dafür  errichtetes  Gebäude  überführt  wur- 
de. Sie  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  nur  die  edelsten  und  echtesten  Farben  zu 
verwenden,  und  pflegte  besonders  die  Türkischrot-Färberei.  1875  wurde  an  der 
österreichischen  Grenze  eine  Garnbleiche  erworben  und  nach  englischen  System 
eingerichtet,  für  deren  Wasserversorgung  Josef  Pînkus  langwierige  Verhandlun- 
gen zur  Erfassung  aller  Quellen  bis  weit  über  die  Grenze  führte.  Ein  großes 
Verwaltungs-  und  Lagergebäude  wurde  notwendig,  das  auch  die  Druckerei,  die 
Zeichenateliers,  die  Stickerei  und  den  Nähsaal  aufnahm.  Eine  Gasanstalt,  ein 
Photographisches  Atelier,  eine  Kartonfabrik  entstanden.  Neben  die  lange  Reihe 
der  Werkstätten  für  Schmiede,  Schlosser, Tischler  und  andere  Handwerker  traten 
soziale  und  hygienische  Einrichtungen  für  die  Arbeiter:  Suppenküchen,  ein 
Wannen-,  ein  Brausebad.  Die  mechanische  Weberei  wurde  durch  einen  Neubau 
mehr  als  verdoppelt.  Die  Errichtung  der  großen  elektrischen  Zentrale  mit 
drei  Dampfturbinen  hat  der  fast  achtzigjährige  Josef  Pinkus  noch  erlebt. 

Mit  einer  nie  erlahmenden  Energie,  einer  Pünktlichkeit,  die  jeden  Unter- 
gebenen beschämte,  ist  Josef  Pinkus  den  langen,  mühevollen  Weg  gegangen,  der 
zur  Höhe  führte.  Kluges  Erkennen  wirtschaftlicher  Zusammenhänge  und  weltge- 
wandte Diplomatie,  treues  Beharren  am  Überkommenen  und  kraftvolles  Anerken- 
nen des  neuen  Guten,  weitblickende  Organisationskraft  und  peinliche  kauf- 
männische Rechtlichkeit  sind  seine  Wegbereiter  gewesen.  Er  hatte,  was  den 
Starken  nicht  verläßt:  Glück,  das  nicht  vom  Zufall  abhängig  ist.  Denn  sein 
ganzes  Tun  war  von  einem  hohen  Verantwortungsgefühl  getragen,  das  ihn  in 
Zeiten  stolzer  Erfolge  nicht  überheblich,  unter  den  drückenden  Sorgen  wirt- 
schaftlicher Rückschläge  nicht  mutlos  werden  ließ,  das  alles  Persönliche  zu- 
rückstellte hinter  der  Pflicht,  den  Seinen,  dem  Werke,  der  Heimat  und  dem  Gedei- 
hen der  deutschen  Wirtschaft  zu  dienen. 
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Josef  Pinkus  hat  manche  äußere  Anerkennung  seiner  Verdienste  geerntet. 
Lange  Jahre  war  er  stellvertretender  Vorsitzender  des  Zentralvereins  deut- 
scher Leinenindustrieller,  Vorstandsmitglied  des  Verbandes  schlesischer  Tex- 
tilindustrieller  und  der  Schlesischen  Textilberufsgenossenschaft.  Das  Ver- 
trauen seiner  Standesgenossen  sandte  ihn  jahrzehntelang  in  die  Oppelner  Han- 
delskammer, und  diese  in  den  Be  zirkse  iamb  ahnrat  Breslau.  34  Jahre  diente  er 
dem  Wohle  Neustadts  als  Stadtverordneter,  Stadtrat  und  Kreistagsabgeordneter, 
der  Stadt,  in  der  kaum  eine  Anstalt,  kaum  ein  Verein  sich  nicht  seiner  Unter- 
stützung durch  Rat  und  Tat  erfreut  hat,  und  die  in  vielfachen  Stiftungen  und 
Wohlfahrtseinrichtungen  dauernde  Denkmäler  seiner  Gebefreudigkeit  besitzt. Sie 
dankte  ihm,  indem  sie  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger  machte.  Der  König  verlieh  ihm 
den  Titel  eines  Geheimen  Kommerzienrates  und  den  Roten  Adlerorden.  Den  beiden 
benachbarten  Aktienunternehmungen  gehörte  er  als  Aufsichtsratmitglied  an.  Um 
das  Zustandekommen  der  einen,  der  Neustadt-Gogoliner  Eisenbahn,  hat  er  sich 
persönlich  große  Verdienste  erworben« 

Doch  wem  alle  Initiative  und  Energie,  alles  Denken  und  Trachten  dieses 
Mannes  nur  der  Arbeit,  dem  Fortschritt  der  Fabrik  und  dem  gemeinen  Wohle  zu 
gehören  schienen,  der  kannte  ihn  nur  halb.  Samuel  Fränkel  hatte  ihm  18 56  sei- 
ne Tochter  Auguste,  sein  neuntes  Kind,  anvertraut,  mit  der  er  53  Jahre  lang 
in  vorbildlicher  Ehe  gelebt  hat.  Sein  Sohn  und  späterer  Mitarbeiter,  seine 
Tochter,  die  Paul  Ehrlich,  den  großen  Forscher,  durchs  Leben  begleitete,  und 
der  weite  zum  Teil  in  alle  Welt  verstreute  Verwandtenkreis:  sie  alle  fanden 
in  seinem  Hause  den  freudig  anerkannten  Mittelpunkt.  Es  gab  aber  auch  keinen, 
der  diesen  Mann  verließ,  ohne  um  einen  Rat,  eine  Tröstung  reicher  zu  sein. 

Josef  Pinkus,  dessen  Briefe  von  Geschäftsreisen  nach  England,  Irland,  den 
Vereinigten  Staaten  oder  den  kurzen  Badereisen,  zu  denen  ihn  seine  wenig  kräf- 
tige Gesundheit  zwang,  Zeugnis  ablegen,  wie  seinem  Geiste  die  scheinbar  gleich- 
gültigsten Einzelheiten  des  Betriebes  gegenwärtig  waren,  wie  sein  Blick  noch 
aus  der  Ferne  in  Winkel  drang,  die  der  Nahestehende  oft  achtlos  übersah,  stand 
in  seinem  tiefsten  Innern  hoch  über  den  Dingen  und  -  sine  ira  et  studio  -  über 
den  Menschen.  Er  mochte  rücksichtslos  erscheinen,  wo  sein  wohl  erwogener  Wille 
auf  dem  Spiele  stand,  weich,  wo  es  um  Wohl  und  Wehe  seiner  Nächsten  ging,  im 
Innersten  war  er  sich  immer  gleich:  Beherrscher  des  Lebens,  unbeirrbar  in  sei- 
ner Klarheit  und  Gerechtigkeit. 

Das  Pinkussche  Haus  zu  Neustadt,  in  dem  viele  eine  schlicht  und  freudig 
gewährte  Gastfreundschaft  genossen  haben:  Geschäftsfreunde  aus  aller  Herren 
Ländern,  Männer  des  öffentlichen  Lebens,  wie  Kardinal  Kopp,  der  Minister  von 
Hammerstein  oder  der  spätere  Generalfeldmarschall  von  Häseler,  war  unter  den 
kunstverständigen  Händen  der  beiden  Gatten  zu  einer  Stätte  erlesener  Kultur 
geworden. 
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Japanische  Bronzen,  Fayencen  und  Cloisonnés,  Meisterstücke  alter  Webe-und 
Stickkunst,  Porzellane,  schlesische  Gläser  und  schlesisches  Zinn  füllten 
die  Räume,  über  denen  stets  etwas  von  der  feierlichen  Eintracht  ihrer  Be- 
sitzer zu  liegen  schien.  Besondere  Sorgfalt  wandte  Josef  Pinkus  einer  Sam- 
mlung jüdischer  Kultgegenstände  zu,  hauptsächlich  Goldschmiedearbeiten  aus 
altem  Tempelbesitz,  von  der  Teile  schon  mehrfach  auf  Ausstellungen  einen 
Überblick  über  die  Mannigfaltigkeit  dieses  sonst  der  Öffentlichkeit  nicht 
leicht  zugänglichen  Kunstgewerbes  gegeben  haben. 

Als  Josef  Pinkus  am  5. Januar  1909  nach  einem  Jahre  schweren  Leidens 
die  Augen  schloß,  da  stand  eine  ganze  Stadt  an  seiner  Bahre  mit  dem  Gefühl, 
Wertvollstes  verloren  zu  haben.  Er  war  denen,  die  unter  ihm  gearbeitet  hat- 
ten, noch  der  Herr  gewesen,  er  hatte  an  sich  nie  andere  Ansprüche  gestellt 
als  die  höchsten:  Sollte  jeder  ein  Gleiches  tun,  das  Glück  würde  auch  ihm 
hold  sein.  Und  noch  trauorten  die  Tausende  seiner  Angestellten  und  Arbeiter, 
als  sei  mit  diesem  Patriarchen  ihr  strenger  aber  gerechter  Vater  gegangen. 
Sie  hatten  ihm,  der  mit  ihnen  aufgewachsen  und  über  sie  hinausgewachsen  war, 
sein  Glück,  das  er  sich  schaffend  täglich  neu  eroberte,  gegönnt.  Sie  lohnten 
ihm  die  Treue,  die  er  dem  letzten  schwächsten  und  ältesten  noch  hielt,  mit 
Treue. 

Hans  H.  Pinkus 
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Nach  Briefen  von  Josef  Pinkus  an  seine  Kinder  und  Geschäftsteilhaber  und 
der  handschriftlichen  Chronik:  achtzig  Jahre  Geschichte  der  Tischzeug-  und 
Leinwandfabrik  S.Fränkel. 
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Abschrift 

aus  "Zentralblatt  für  Bibliothekswesen" 
Bd.  53  Heft  6 
Leipzig   Juni  1936 


DIE  GERHART-HAUPTMANN-SAMMLUNG 
DER  STAATS-  UND  UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK  ZU  BRESLAU 

Von  Felix  A.  Voigt,  Breslau 

Im  Januar  1936  hat  die  Staats-  und  Universitätsbibliothek  zu 
Breslau  eine  besonders  bedeutsame  Bereicherung  erfahren:  durch 
die  finanzielle  Hilfe  des  Reichs-  und  Preußischen  Ministeriums 
für  Wissenschaft,  Erziehung  und  Volksbildung  und  das  tätige  Sin- 
greifen des  I.  Direktors  der  Preußischen  Staatsbibliothek 
Dr.  Becker  und  des  Direktors  der  Brcslauer  Bibliothek  Dr.  Deutsch 
gelang  es,  aus  Privatbesitz  eine  in  ihrer  Vollständigkeit  ganz 
einzigartige  und  sehr  kostbare  Sammlung  der  Werke  Gerhart  Haupt- 
manns und  der  gesamten  Literatur  über  ihn  zu  erwerben. 

Unter  den  schlesischen  Privatbibliotheken  großen  Stils  nahm  seit 
langem  die  "Schlesierbücherei"  des  Kommerzienrats  Max  Pinkus  in 
Neustadt  O.-S.  einen  besonderen  Rang  ein.  Zwar  wurde  eie  durch 
die  Fürstl.  Plessische  Bücherei  in  Firstenstein  und  die  Graf 1 . 
Schaf fgotsch' sehe  Bibliothek  in  Warmbrunn  an  Zahl  der  Bände  über- 
troffen, aber  sie  überragte  diese  beiden  durch  die  zielbewußte 
und  weise  Beschränkung  auf  ein  besonderes  Gebiet.  In  55jähriger 
Sammeltätigkeit  war  hier  eine  fast  nur  aus  Erstausgaben  bestehen- 
de SpezialSammlung  von  annähernd  25  000  Bänden  zusammengekommen, 
die  grundsätzlich  nur  der  Erforschung  und  Erkenntnis  der  Gesamt- 
kultur des  schlesischen  Raumes  dienen  wollte.  Wenn  auch  alle  Ge- 
biete darin  vertreten  waren  -  die  Rechtswissenschaft  ebenso  wie 
die  Erdkunde,  Volkskunde  wie  Unterrichtswesen,  um  nur  ein  paar 
Beispiele  zu  nennen  -  ,  so  hatte  sich  doch  im  Laufe  der  langen 
Jahrzehnte  das  Interesse  des  großen  Bücherfreundes  im  besonderen 
auf  die  schlesische  Dichtung  gerichtet,  und  der  prachtvolle  Haupt- 
saal der  Bibliothek  in  Neustadt  war  denn  auch  im  besonderen  dem 
dichterischen  und  religiösen  Schrifttum,  also  vornehmlich  auch  den 
schlesischen  Mystikern,  eingeräumt.  Vieles  stand  hier  in  lücken- 
loser Vollständigkeit,  wie  etwa  Christian  Günther  oder  Eichendorff , 
Unvergleichliche  Schätze  barg  vor  allem  die  Sammlung  der  schlesi- 
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sehen  Barockliteratur,  darunter  in  manchen  Teilen  nicht  wenige 
Unica  .  -   Die  ganze  Liebe  des  Besitzers  aber  galt  zwei  schle- 
sischen  Dichtern  der  Gegenwart:  Gerhart  Hauptmann  und  Hermann 
Stehr.  In  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  trat  mit  der  Zeit  die 
Gerhart-Hauptmann-Sammlung,  die  an  Schriften  von  und  über  den 
Dichter  nahezu  4  500  Nummern  umfaßte,  ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
losen kleineren  Zeitungsausschnitten  über  ihn  und  sein  Werk«  - 
Nach  dem  Tode  des  Besitzers  (1934)  bestand  die  Gefahr,  daß  die 
ganze  Bibliothek  oder  wenigstens  ihre  wertvollsten  Teile  ins 
Ausland  gingen.  2s  kann  keine  Frage  sein,  daß  eine  Zersplitterung 
der  Sammlung  einen  für  die  Heimat  unersetzlichen  Kulturwert  ver- 
nichtet hätte.  Die  Erben  jedoch  ermöglichten  den  Erwerb  der  ge- 
samten Bücherei,  die  sie  selbst  nicht  mehr  weiter  führen  konnten, 
ganz  im  Sinne  ihres  Schöpfers  zwei  großen  öffentlichen  Bibliothe- 
ken Schlesiens.  So  verblieb  zwar  zahlenmäßig  der  Hauptteil  in  der 
Provinz  Oberschlesien  (nunmehr  in  der  Oberschlesischen  Landes- 
bibliothek in  Ratibor),  doch  wurden  die  beiden  Perlen  der  Samm- 
lung, die  Abteilungen  "Gerhart  Hauptmann"  und  "Jacob  Böhme"  für 
die  Staats-  und  Universitätsbibliothek  in  Breslau  erworben. 

Die  Einzigartigkeit  dieser  Gerhart-Hauptmann-Sammlung  nach  Um- 
fang und  innerem  Wert  mag  es  rechtfertigen,  wenn  hier  der  Ver- 
such gemacht  wird,  einen  kurzen  Überblick  üb--r  die  in  ihr  ver- 
einigten Kostbarkeiten  zu  geben  und  damit  einige  Hinweise  zu 
verbinden,  die  für  den  Hauptmann-Forscher  vielleicht  nicht  ganz 

belanglos  sind.  -   Die  Anordnung  der  Sammlung  schließt  sich  im 

2 
ganzen  an  die  bekannte  Hauptmann-Bibliographie  von  Viktor  Ludwig 

an,  deren  Privatdruck  Kommerzienrat  pinkus  in  der  I.  aufläge  zum 

60.,  in  der  weit  umfangreicheren  2.  Auflage  zum  70.  Geburtstage 

des  Dichters  von  sich  aus  veranlaßt  und  durchgeführt  hat.  Nach 


■ 

■ 


■I 


■TW 


^F 


■  I 


J       '    | 

__■  ,~-f*\  

1  m  - 


i 


IP 

■ 


i-* 


■ 


\ 


LJf 


iM 


1  So  besonders  in  der  viele  hunderte  von  Band 
Jacob-Böhme-Sammlung,  die  ebenfalls  in  die  Br 
überführt  worden  ist.  Doch  würde  deren  Bphand 
te  Darstellung  verlangen,  so  daß  hier  nur  kur 
werden  kann. 

2  Die  l.Aufl.  Neustadt  1922  (5S  und  VI  S. )  mi 
von  Prof.  J.M.  Avenarius  (deren  Platte  sich  e 
Sammlung  befindet);  2. Aufl.  Neustadt  1932  (38 
des  Jahres  1931  reichend.  Eine  Fortführung  de 
wird  in  dem  neuen  Gerhart-Hauptmann-Jahrbuche 

307. 


en  umfassenden 
eslauer  Bibliothek 
lung  eine  gesonder- 
z  darauf  hingewiesen 

t  einer  Radierung 
b:nfalls  in  der 
2  S. ) ,  bis  zum  Ende 
r  Bibliographie 
erfolgen;  darüber 
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ihr  wird  nunmehr  auch  im  allgemeinen  die  Katalogisierung  und 
Aufstellung  in  der  Breslauer  Bibliothek  erfolgen,  so  daß  später 
in  der  als  Präsenzbücherei  gedachten  Hauptmann-Abteilung  jedes 
Buch  für  den   mit  der  Ludwigschen  Bibliographie  vertrauten  For- 
scher sofort  greifbar  ist.  *iber  diese  Bibliographie  hinaus  ent- 
hält die  Sammlung  noch  eine  ganze  Reihe  von  bisher  unveröffent- 
lichten Werken  des  Lichters  und   -  neben  der  Hs .  des  "Bunten 
Buches"  -   eine  Anzahl  Briefe  und  sonstiger  Autogramme,  über  die 
unten  in  anderem  Zusammenhange  mehr  zu  sagen  sein  wird. 

Die  Gesamtausgaben  der  Werke  Gerhart  Hauptmanns   -  6  an  der  Zahl- 
sind bis  1933  vollzählig  vorhanden  und  zwar  fast  durchweg  in  Vor- 
zugsausgaben und  vom  Lichter  selbst  signiert;  die  Große  ausgäbe 
von  1922  in  12  Bänden  mit  besonderem  Lruckvermerk  für  den  Besit- 
zer der  Bibliothek  (Nr.  6  gedruckt  für  Max  Pinkus).  Ihnen  folgen 
sämtliche  Einzelausgaben  und  zwar  durchweg  in  Erstdrucken;  aber 
auch  alle  weiteren  Auflagen  sind  vertreten,  soweit  sie  irgendeine 
Abweichung,  und  sei  es  auch  nur  in  der  Ausstattung  oder  im  Ein- 
band, aufweisen.  Ebenso  fehlt  keine  der  kostbaren,  vom  Lichter 
selbst  signierten  Luxusausgaben  bis  hin  zu  den  größten  Selten- 
heiten, etwa  den  von  J.M.  Avenarius  radierten  und  in  Bronze  ge- 
bundenen "Sonetten"  von  1921  und  der  wenig  bekannt  gewordenen 
n  :uen  fibers etzung  und  Bearbeitung  von  Shakespeares  "Hamlet" 
(1928,  jedoch  erst  1930  erschienen),  die  Harry  Graf  Keßler  ge- 
druckt und  Edward  Gordon  Graig  mit  Bildern  geschmückt  hat  .  Ich 
glaube  nicht,  daß  noch  eine  andere  öffentliche  Bibliothek  Deutsch- 
lands diese  W^rke  in  der  vorliegenden  Ausstattung  besitzt,  da  ihr 
Preis  (von  z.T.  mehreren  tausend  Mark)  auch  den  Etat  der  größten 
überschritten  hätte. 


■ 

I  ■ 


•  i 


4    ' 


Hm 


Cranach  Presse,  Weimar,  1930,  gedruckt  in  230  Exemplaren,  von 
denen  aber  wohl  nur  wenige  tatsächlich  verkauft  worden  sind  (we- 
gen des  zu  hohen  Preises].  So  ist  der  kühne  Versuch  Hauptmanns, 
die  shakespearesche  Urfassung  des  "Hamlet"  zu  rekonstruieren, 
fast  unbekannt  geblieben.  Lie  Breslauer  Sammlung  enthält  aber 
auch  noch  die  (unverkäufliche)  Bühnenausgabc  (1927  bei  Felix 
Bloch  Erben),  die  sich  noch  mehr  an  die  Schlegel-Tiecksche  Über- 
setzung anschließt.  Auf  Grund  der  Neustädter  Sammlung  hat  dieses 
Problem  eingehend  behandelt  Walter  A. Reichart  (Univ. of  Michigan): 
"A  Modern  German  Hamlet"  (The  Journ.  of  Engl,  and  Germ.  Phil. 
XXXI  1932,  S. 27-50.  -  Eine  künstlerische  Darstellung  dieses  für 
das  Denken  Hauptmanns  überaus  wichtigen  Problcmkreises  bringt  der 
soeben  erschienene  neue  Roman  des  Lichters;  "Im  "irbel  der  Beru- 
fung" (1936). 
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Besonders  reich  ist  die  Sammlung  an  den  frühen  Einzeldrucken 
der  Jugendwerke  des  Dichters  vor  1339 1  .  An  besonderen  Selten- 
heiten seien  genannt:  zunächst  das  erste  überhaupt  gedruckte 
»Werk"  des  damals  18jährigen  Dichters  »Liebesfrühling»  (1331), 
das  lyrisch-dramatische  Gedicht  zur  Hochzeit  seines  Bruders 
Georg.  Das  Exemplar  stammt  aus  dem  Nachlaß  von  Frau  Marie  Haupt- 
mann, der  ersten  Gattin  des  Dichters,  und  ist  von  Johanna  Char- 
lotte Hauptmann,  der  Schwester  der  Dichterbrüder,  der  Sammlung 
übermittelt  worden.  Danach  hat  1929  Kommerzienrat  Pinkus  einen 
dem  Original  in  jeder  Weise  getreu  entsprechenden  (unverkäuf- 
lichen) Faksimiledruck  in  60  Stück  für  seine  Freunde  herstellen 
lassen,  *'enn  heute  in  Antiquariatsangeboten  gelegentlich  der 
»Liebesfrühling»  erscheint,  so  handelt  es  sich  stets  um  diesen 
Nachdruck,  nicht  um  das  eigentliche  Original.  Den  Restbestand 
dieser  kostbaren  Ausgabe  hat  ebenfalls  die  Breslauer  Bibliothek 
mit  übernommen.  -  Die  dramatische  Dichtung  zur  Hochzeit  von 
C-rl  Hauptmann  1384  (»Der  Hochzeitszug»)  ist  nie  gedruckt  worden; 
üb.r  eine  Abschrift  davon  s.  u.  S.  306.  Das  »Fromethidenloos 
(1835)  ist  gebunden  wie  ungebunden  vorhanden,  das  gebundene 
Exemplar  mit  einer  Widmung  Hauptmanns  an  Max  Kret  zer  (19-  Marz 
1386);  Der  Dichter  hat  diese  Dichtung  dann  bald  ,us  dem  Buchhan- 
del zurückgezogen  und  den  Rest  d.r  Auflage  einstampfen  lassen, 
so  daß  sich  Originaldrucke  auch  nicht  allzu  häufig  in  offentli- 
chen  Bibliotheken  finden. 

]»r  größte  Schatz  der  Sammlung  ist  aber  all  das  Material,  das  für 
die  Entstehung  des  »Bunten  Buches»  zusammengebracht  worden  ist 
Der  Meinhardsche  Verlag  in  Beerfelden  war  in  Konkurs  geraten,  ehe 
die  Gedichtsammlung  erschienen  war.  Doch  sind  offenbar  einige 
Exemplare  des  fertig  ausgedruckten  Buches  widerrechtlich  herge- 
stellt und  in  den  Handel  gebracht  worden.  In  Breslau  finden  sich 
jedenfalls  drei  Stück  davon,  eins  gebunden,  ?ins  broschiert  und 


1  über  die  wenig  oder. gar  «acht  brannten  Jugendwerke  des  Dich- 
ters vgl.  Felix  ...  Voigt,  Antike  uno  antikes  L.    Ł   „     _ 
Werke  Gerhart  Hauptmanns,  Breslau  1935  S .  l l        £,  . 

mann-Studien»  I.  Bd.,  Breslau  1936  S.  20   bd, 
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"Aus  Hauptmanns  frühen  Tagen 
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das  dritte  in  unbeschnittenen  Einzelbogen.  Darüber  hinaus  aber 
war  es  dem  früheren  Besitzer  gelungen,  auch  noch  die  Hs.  des 
"Bunten  3uches,ł  mit  sämtlichen  Korrekturbogen  zu  erwerben.  Von 
Gerhart  Hauptmann  selbst  stammen  handschriftlich  allerdings  nur 
das  Titelblatt1  und  die  Widmung  an  seine  Eltern  sowie  einige 
Korrekturen.  Das  meiste  ist  von  der  Hand  Frau  Maries  geschrieben, 

manches  auch  von  Carl  und  Martha  Hauptmann;  einige  Gedichte,  die 

2 
schon  vorher  einzeln  im  Druck  erschienen  waren  ,  sind  einfach  ge- 
druckt eingefügt  worden.  Im  Jahre  1924  hat  der  "Leipziger  Biblio- 
philenabend"  einen  Neudruck  des  Werkes  in  99  Exemplaren  herstellen 
lassen,  der  ein  neues  für  die  Entstehung  aufschlußreiches  Vorwort 
des  Dichters  und  ein  weiteres  Gedicht  der  Frühzeit  -  S.  48  "Am 
Nordperd"  -   enthält,  das  in  der  Ausgabe  von  1333  fehlt.  Auch  da- 
von ist  ein  Exemplar  in  der  Breslauer  Sammlung.  Das  Drama  "Vor 
Sonnenaufgang"  ist  in  sämtlichen  Auflagen  bis  zum  Übergang  in  den 
Verlag  £.  Fischer  vertreten,  die  in  Format  und  Ausstattung  große 
Abweichungen  aufweisen.  Von  den  folgenden  Werken  seien  nur  wenige 
herausgehoben:  neben  den  verschiedenen  Ausgaben  der  "Weber"  findet 
sich  hi:r  mehrfach  auch  die  ursprüngliche  Dialektfassung  "De  Waber" 
und  ebenso  die  viel  weniger  beachtete  schlesische  Originalfassung 
des  "Fuhrmann  Henschel".  Die  heute  allein  im  Handel  befindliche 
mehr  der  Schriftsurache  angenäherte  Fassung  beruht  auf  einer 

'Z 

sprachlichen  Verarbeitung  durch  Otto  Pniower^.  -  Höchst  interes- 
sant ist  ein  Druck  der  "Versunkenen  Glocke",  in  dem  im  V.  Akt  der 
Monolog  Rautendeleins  "Wohin,  wohin?"  fehlt.  Dieser  Monolog  ist, 
wie  ich  aus  den  Hs .  im  Gerhart-Hauptmann-Archiv  in  Agnetendorf 
festgestellt  habe,  erst  während  der  Vorbereitung  der  Uraufführung 
(2. Dezember  1396)  am  22.  November  1396  geschrieben  worden  .  Damals 
muß  im  letzten  Augenblicke  auf  Grund  des  Bindruckes  auf  den  Proben 
noch  eine  Überarbeitung  des  4.  und  5.  Aktes  stattgefunden  haben, 
obwohl  der  Druck  bereits  beendet  war.  Wahrscheinlich  deckt  sich 
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1  Etwas  verkleinert  reproduziert  auf  der  der  2. Aufl.  der  Ludwig- 
schen  Bibliographie  beigefügten  Kunstdrucktef el,  die  außerdem  die 
Entwicklung  der  Unterschrift  des  Dichters  von  1335  -  1922  zeigt. 

2Vgl.  Ludwig,  Bibl.  S.  11,  III,  Nr.  1  -  3 

5Vgl.  Ludwig,  Bibl.  S.  5,  Nr.  13. 

4Vgl.  meine  "Hauptmann-ctudien"  I.Bd.  1936  :: .  125. 
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dieser  noch  frühere  Druck  mit  einer  Fassung,  die  mir  aus  den  Ent- 
würfen der  "Versunkenen  Glocke"  (im  /.gnetendorf er  Archiv)  bekannt 
geworden  ist.  Exemplare  davon  sind  mir  selbst  nie  zu  Gesicht  ge- 
kommen und  auch  dem  ehemaligen  Besitzer  der  Breslauer  Sammlung 
ist  es  nicht  gelungen,  eins  aufzufinden  . 

o 
Der  Manuskriptdruck  des  "Helios"  (1899)   fehlt  ebensowenig  wie 

das  "Hirtenlied"  in  seinen  verschiedenen  Luxusausgaben,  u.a.  auch 
mit  den  1932  durch  die  Maximiliangesellschaft  von  C.F.W.  Behl  her- 
ausgegebenen "Paralipomena  zum  HirtDnlied",  die  nie  im  Handel  er- 
schienen sind5.  Die  "Winterballade"  findet  sich  fertig  ausgedruckt 
noch  mit  dem  älteren  Titel  "Blut":  In  der  Abteilung  der  Überset- 
zungen ist  dann  auch  die  Übersetzung  ins  Schwedische  vorhanden  aus 
der  Feder  Selma  Lagerlöfs,  auf  deren  Novelle  "Herrn  Arnes  Schatz" 
das  Hauptmanns  che  Drama  beruht. 

Prachtvoll  sind  die  verschiedenen,  sehr  kostbaren  Ausgaben  des 
"Ketzers  von  Soana",  der  als  eins  der  Meisterwerke  des  Dichters 
in  mehreren  verschiedenen  Luxusausgaben  erschienen  ist.  Hier  fin- 
det sich  sogar  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit,  die  allerdings 
bereits  veröffentlicht  worden  ist'  :  diese  Novelle  sollte  ursprüng- 
lich den  Titel  "Die  syrische  Göttin"  tragen.  So  existiert  noch 
das  Kuriosura  eines  frühen  Bürstenabzuges  des  Titelblattes  mit 
folgendem  Text:  "Die  syrische  Göttin,  Novelle  von  Gertrud  (sie!) 
Hauptmann",  offenbar  die  Leistung  eines  besonders  begabten  Setzers, 


1  1933  ist  das  einzige  Exemplar,  von  dem  ich  je  hörte,  im  Berliner 
\xatiquariatshandel  aufgetaucht,  aus  dem  Nachla,?,  von  Josef  Kainz, 
der  diese  Druckbogen  wohl  zum  Studium  seiner  Rolle  (Meister  Hein- 
rich) erhalten  hatte.  Doch  verschwand  diese  Seltenheit  sofort  nach 
Holland,  ohne  daß  sich  der  neue  Besitzer  feststellen  ließ.  Vom 
künstlerischen  Standpunkte  aus  ist  allerdings  dieser  Verlust  nicht 
zu  bedauern.-  Die  Breslauer  Sammlung  hat  aus  dem  Nachlaß  von  Kainz 
den  Erstdruck  der  "Slga"  mit  einer  sehr  schönen  Widmung  Hauptmanns 
an  den  großen  Schauspieler. 

2Über  diesen  Manuskriptdruck  und  überhaupt  den  gesamten  mit  dem 
"Helios"  zusammenhängenden  Fragenkomplex  vgl.  jetzt  maine  "Haupt- 
mann-Studien" I,  S. 100-129.- 

^Inhaltlich  sind  alle  diese  älteren  Drucke  insofern  überholt,  a] 
es  mir  bei  der  Durchsicht  der  Âgnetendorf er  Handschriften  gel'  ng, 
noch  weitere  ungedruckte  Szenen  zu  entdecken,  die  jetzt  mit  den 
älteren  in  meiner  Ausgabe  des  "Hirtenlieds"  (Breslau  1935,  Sprache 
und  Kultur  der  Germ. u. Rom. Völker,  D  III,  XII  und  117  5.)  vorliegen. 
Über  alle  Einzelfragen  unterrichtet  hier  das  Nachwort. 

^Führer  durch  die  G.H. -Ausstellung,  Breslau  1932,  Raum  1. 
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Darauf  und  auf  die  Rückseite  des  Vorderblattes  hat  Max  Slevogt 
mit  Tinte  eine  künstlerisch  sehr  bedeutende  Skizze  hingeworfen, 
die  in  dies?r  Form  sonst  nicht  veröffentlicht  wurde:  «gata  auf 
dem  Rücken  des  Bockes.  Überhaupt  finden  sich  in  der  Sammlung  ei- 
ne Menge  früher  Korrekturabzüge,  die  auf  die  Genesis  der  einzel- 
nen Werke  häufig  interessante  Streiflichter  werfen;  Gerhart  Haupt- 
mann pflegt  ja  erfahrungsgemäß  bis  zum  letzten  Augenblicke  an  der 
Form  seiner  Dichtungen  zu  arbeiten.  ..uch  die  zahlreichen  Bühnen- 
ausgaben der  Dramen  (aus  dem  Bühnenverlage  Felix  Bloch  Erben), 
die  nur  schwer  zu  erlangen  sind  und  sich  kaum  in  öffentlichen 
Bibliotheken  befinden  werden,  weisen  zahlreiche  Textabweichungen 
auf.  ü.e.  findet  sich  auch  die  Photographie  einer  Seite  des  Ende 
1910  der  Berliner  Theaterzensur  eingereichten  Exemplares  der 
»Ratten"  mit  den  Änderungen,  die  der  bedenkliche  Zensor  für  nötig 
befunden  hat:  so  ist  der  Name  des  Berliner  Polizeipräsidenten 
Herrn  von  Maddei,  auf  den  sich  Direktor  Hassenreutor  beruft,  ge- 
strichen worden.  Serail  stößt  der  Kenner  auf  literarische  Kost- 
barkeiten, so  etwa  die  Korrekturbogen  der  »Insel  der  Großen  Mutter" 
mit  den  in  dieses  Exemplar  vom  Dichter  selbst  handschriftlich  ein- 
getragenen Seitenüberschriften;  so  etwa  auf  eine  nicht  veröffent- 
lichte Ausgabe  von  "Vor  Sonnenuntergang»  mit  einer  (gedruckten) 
dreifachen  Fassung  des  Schlusses:  der  endgültigen,  einer  früheren 
und  endlich  der  Fassung  der  Reinhardtschen  Bühnenbearbeitung. 

Weniger  prunkvoll,  ja  oft  sogar  sehr  unscheinbar,  aber  in  ihrer 
Vollständigkeit  noch  wertvoller  ist  die  2.  Abteilung  der  Sammlung: 
die  Veröffentlichungen  Gerhart  Hauptmanns  in  Zeitschriften,  Sammel- 
werken usw.  Ludwig  verzeichnet  hier  bis  1931  etwa  380  Nummern,  die 
sich  aber  seither  noch  erheblich  vermehrt  haben.  Es  wäre  heut  völ- 
lig unmöglich,  diese  weit  vorstreuten,  oft  an  den  entlegensten 
Orten  publizierten  kleineren  und  größeren  Beiträge  noch  einmal  zu- 
sammenzubringen. Weder  das  Hausarchiv  des  Dichters  noch  die  mir 
sonst  bekannten  Sammlungen  enthalten  sie  in  so  lückenloser  Folge. 
Man  darf  behaupten,  daß  eine  spätere  Gesamtausgabe  der  Werke  des 
Dichters  ohne  die  Breslauer  Sammlung  überhaupt  nicht  zustande  ge- 
bracht werden  kann.  Was  nicht  im  Originaldruck  vorhanden  ist, 
det  sich  wenigstens  in  Abschriften  vor.  Ss  ist  hier  natürlich  un- 
möglich, auf  Einzelheiten  einzugehen.  Ich  erwähne  nur  besondere 
Seltenheiten,  so  den  Originaldruck  des  »Fasching»,  der  ersten 
Novelle  Hauptmanns,  die  Frof.  Max  Herrmann  in  der  längst  ver- 
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schollenen  Zeitschrift  »Siegfried»  (1387)  entdeckt  hat,  die 
Erstdrucke  des  »Bahnwärter  Thiel»,  des  »Friedensfestes»,  der 
»Einsamen  Menschen»,  die  Fragmente  aus  »Kain»,  "Galahad»,  der 
»Bürgerin»,  aus  dem  Epos  »Junglicht»,  den  wertvollen  und  umfang- 
reichen Aufsatz  über  die  Rekonstruktion  des  »Urhamlet»  und  vieles 
andere  . 

Łuf  die  deutschen  Ausgaben  und  Veröffentlichungen  folgen  die 
Übersetzungen  in  22  Sprachen1.  Der  Bibliophile  wird  mit  Interesse 
die  schönen  japanischen  und  chinesischen  Vertagungen  zur  Hand 
nehmen  oder  die  durch  ihre  Vorreden  nicht  unbedeutende  amerika- 
nische Gesamtausgabe  der  Dramen  und  so  manches  andere,  manchmal 
sehr  seltsame  Dokument  der  übersetzungskunst .  Lahr  reich  Bind  hier 
vor  allem  die  slawischen  Sprachen  vertreten,  ebenso  Ungarn  und 
Italien,  .uch  hier  schließen  sich  Versetzungen  in  Zeitschriften 
usw.  in  reicher  Fülle  an,  obwohl  kaum  eine  absolute  Vollständig- 
keit  erreicht  sein  dürfte. 

Zahlenmäßig  die  umfangreichste  Abteilung  ist  die  der  Veröffent- 
lichungen über  den  Dichter;  auch  sie  zerfällt  wieder  in  -hrere 
Unterabteilungen:  Deutsche  Literatur  über  die  Gesamtperson  ach,,  t 
und  das  Gesamtwerk,  dann  die  Spezialliteratur  über  einzelne  ,/erke. 
Es  schließen  sich  die  gleichen  Abteilungen  für  die  fremden  Spra- 
chen an  und  schließlich  Sammlungen  von  Parodien  Vertonungen  un 
Bildern.  -  Man  lese  bei  Ludwig  nach,  was  sich  hxer  alles  findet. 
Gewiß  fehlt  hier  und  da  ein  Stück,  aber  doch  nicht  viel.  Den  mit 
"einer  anderen  rein  dichterischen  Persönlichkeit  der  Keuzei  ver- 
gleichbaren Einfluß  Gerhart  Hauptmanns  auf  unsere  Gesamtkultur 
Id  auf  die  der  Welt  kann  man  besonders  klar  vor  diesen  langen 
Tu  Leihen  ermessen.  Unersetzlich  ist  die  2.  Unterabteilung:  hier 
sind  in  Kastchen  in  geradezu  unzählbaren  Mengen  Rezensionen  Bu  h- 
!  rechungen  usw.  aus  allen  deutschen  Zeitungen  zusammengetragen, 
die  sich  in  dieser  Form  allerdings  schwer  Überblicken  lassen.  Es 

rd  w  1  einmal  nötig  werden,  all  dieses  Material  in  Mappen  auf- 
klebt für  die  Benutzung  handlicher  zu  machen  Eine  «*£■£*£ 
rung  im  einzelnen  dürfte  hier  sowieso  unmöglich  sein.  Aber  fur 
Fischer,  der  sich  einmal  mit  der  Theatergeschichte  der  Dramen 
Hau  L  e  oder  mit  der  .ufnahme  seiner  Werke  in  ihrer  Zeit  be- 


1Für  den  Ort  der  Erscheinungen  verweise .ich  auf  Ludwig; Jber  Jie 
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schäftigt,  findet  sich  hier  ein  sehr  reiches  Material.-  Auch 
die  fremdsprachige  Literatur  über  den  Dichter  ist  zahlreich  ver- 
treten, wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange  wie  die  deutsche.  In 
nlben  vereinigt  sehen  wir  Karikaturen,  Witze,  Falschmeldungen 
der  Presse  u.v.a.,  das  in  seiner  Gesamtheit  eine  höchst  amüsante 
Lektüre  darbietet.  Auch  die  Parodien  in  Buchform  fehlen  nicht, 
Dramen  und  Erzählungen,  in  denen  Hauptmann  satirisch  behandelt 
wird  (z.B.  Wedekinds  "Die  junge  Welt",  Hj.  Kutzlebs  "Haus  der  Ge- 
nesung" usw.),  Verulkungen  seiner  Werke  und  was  sich  sonst  noch 
auftreiben  ließ.  Unter  den  Vertonungen  finden  sich  z.B.  auch  die 
Partituren  der  größeren,  sich  an  Hauptmannsche  Dichtungen  an- 
schließenden Tonwerke,  so  von  Ottorino  Respighis  "La  Campana  som- 
mersa",  Graeners  "Hannoles  Himmelfahrt"  und  Zöllners  "Versunkener 
Glocke". 

Erwähnt  sei  wenigstens  noch,  daß  der  frühere  Besitzer  noch  unmit- 
telbar vor  seinem  Tode  den  Nachlaß  seines  Freundes  Dr.  Viktor 
Ludwig  (gest.  1933  als  Studienrat  in  Liegnitz)  erworben  hat,  soweit 
er  nicht  aus  den  bekannten  und  bereits  vorhandenen  Gesamt-  und  Ein- 
zelausgaben bestand.  V.  Ludwig  hatte  ja  1922  die  Bearbeitung  des 
12.  Bandes  der  "Großen  Ausgabe"  der  Gesammelten  Werke  übernommen 
und  1922  und  1932  die  bereits  erwähnte  Hauptmann-Bibliographie 
herausgegeben.  Sein  Nachlaß  ist  noch  nicht  geordnet;  er  enthält, 
wie  eine  flüchtige  Durchsicht  mir  zeigte,  vor  allem  die  Vorarbei- 
ten zu  jenem  12.  Bande,  also  sehr  viele  Exzerpte  aus  den  Agneten- 
dorfer  Hs . ,  darunter  wohl  auch  noch  mancherlei  bisher  Unedicrtes; 
daneben  eine  wenn  auch  nicht  große  Sammlung  von  Einzelaufsätzen, 
Bühnenausgaben,  Druckbogen  (  u.a.  "Der  Ketzer  von  Soana"),  die  ge- 
wiß die  schon  vorhandene  Sammlung  an  manchen  Stellen  erfreulich 
ergänzen  werden. 

Damit  aber  ist  der  Umfang  der  Bibliothek  nicht  erschöpft:  es  ist 
damit  noch  eine  überaus  reiche  Sammlung  von  Hauptmann-Bildern  ver- 
einigt, beginnend  bei  Zeitschriftenbildern  in  einem  Album  und  über 
viele  kleine  gerahmte  Photographien  aufsteigend  bis  zu  den  großen 
und  künstlerisch  sehr  bedeutsamen  Originalen  von  Max  Liebermann, 
Lovis  Corinth,  Orlik,  Struck,  Àvenarius ;  besonders  Karl  Bauer  ist 
sehr  reich  vertreten.  Dazu  kommen  -  ebenfalls  gerahmt  -   die  Kari- 
katuren Gulbranssons  u.a.,  die  Originale  der  Vorsatzzeichnungen 
Hans  Meids  zu  der  "Spitzhacke",  die  großen  Photographien  der  Fresken 
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von  H. M.  AVenarius  in  der  Paradieseshalle  im  "Wiesenstein"  zu 
Agnetendorf .  Endlich  findet  sich  die  Plastik  wenigstens  durch 
eine  Büste  Hauptmanns  von   Koch  vertreten. 

Vieles  mußte  bei  diesem  summarischen  Brricht  übergangen  werden, 
vieles,  was  z.T.  mit  Hauptmann  in  lockerer  Verbindung  steht,  was 
man  aber  doch  gern  an  dieser  Stelle  wiederfindet;  so  ein  ganzes 
Aktenstück  von  Dokumenten  der  "Freien  Bühne"  mit  den  Satzungen 
der  denkwürdigen  Gründungsversammlung,  den  Theaterzetteln,  Mit- 
gliederlisten usw.,  ferner  das  schöne  Faksimile  der  Protokolle 
des  Vereins  "Durch",  das  die  Wissenschaftliche  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Theater  Kiel  1932  herausgegeben  hat. 

Im  ganzen  also  eine  imponierende  Sammlung  von  Büchern,  Kunstwer- 
ken und  Dokumenten  aller  Art,  die  sich  auf  das  Gesamtwerk  Gerhart 
Hauptmanns  beziehen,  eine  Sammlung,  die  ihresgleichen  nicht  mehr 

findet  und  die  heute  selbst  mit  den  größten  Mitteln  nicht  mehr 
zusammenzubekommen  wäre.  Sie  übertrifft  in  ihrer  Art  sogar  die 
entsprechenden  Abteilungen  des  Gerhart -Hauptmann-Ar chives  in  Agne- 
tendorf, wenn  auch  freilich  nur  diese  Teile  Denn  in  einem  Punkte 
ist  und  bleibt  das  Archiv  natürlich  unerreicht,  in  der  Fülle  der 
Hs.  des  Dichters,  nicht  nur  von  den  gedruckten  Werken  (mit  allen 
den  zahllosen  Entwürfen  und  Vorarbeiten),  sondern  in  noch  höherem 
Grade  von  den  bisher  ungedruckten  Arbeiten  .  Es  mag  auch  wohl  sein, 
daß  das  Archiv  der  Breslauer  Sammlung  überlegen  ist  in  der  Fülle 
der  fremdsprachigen  Literatur  über  den  Dichter.  Gewiß  fehlen  in 
der  Breslauer  Sammlung  Hs.  und  sonstige  handschriftliche  Äußerun- 
gen des  Dichters  nicht  ganz,  aber  es  sind  doch  -  abgesehen  von 
der  des  "Bunten  Buches"  -   nur  kleinere  ..utogramme  und  eine  ganze 
J.nzahl  von  Briefen.  An  dieser  Stell-  sei  erwähnt,  da.3  die  Breslau- 
er Staats-  und  Universitätsbibliothek  schon  1934  eine  Reihe  Haupt- 
mann-Briefe (44)  erstanden  und  damit  bereits  den  Grund  zu  einer 
umfassenderen  Sammlung  von  Hauptmann-Handschriften  gelegt  hat. 
Darunter  befand  sich  vor  allem  die  ganze  Briefreihe  Gerhart  Haupt- 
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1  Über  die  fcrt  und  Bedeutung  dieser  Dichtungen  orientiert  die  Ein- 
leitung meiner  "Hauptmann-Studien"  ("Zur  Frage  der  Hauptmann- 
Forschung");  ihrer  Veröffentlichung  wird  nunmehr  auch  das   Gerhart- 
Hauptmann-Jahrbuch"  dienen,  dessen  I.Bd.  1936  erscheinen  soll. 
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manns  an  seinen  Jugendfreund,  den  Pianisten  Max  Müller  (Meo), 
den  "Kühnelle "  der  »Hochzeit  auf  Buchenhorst  ".  Diese  Briefe 
stammen  zum  großen  Teil  aus  sehr  früher  Zeit  (1833  ff.)  und 
sind  im  Gegensatz  zu  den  meisten  späteren  sehr  umfangreich  und 
aufschlußreich.  Nun  wird  diese  Briefsammlung  in  höchst  erfreu- 
licher "'eise  durch  viele  andere  Briefe  (an  Brahm,  an  Hugo  Ernst 
Schmidt  u.a.)  erweitert.  Darunter  befindet  sich  auch  der  von 
«alter  A.  Reichart  publizierte  Brief2  aus  Hohenhaus  15.  Septem- 
ber 1384,  der  den  Abschluß  der  Arbeit  an  der  seitdem  verscholle- 
nen Tragödie  »Das  Erbe  des  Tiberius»  meldet,  und  der  biographisch 
wichtige  aus  Paris  22. Januar  1394  an  einen  ungenannten  Empfanger  - 
es  ist  Hugo  E.  Schmidt  (Gabriel  Schilling)  -  ,  den  ich  erstmalig 
in  den  »Hauptmann-Studien»  I,  S.  90  herausgegeben  habe.  Diesen 
Briefen  schließt  sich  eine  kleine  Sammlung  von  Abschriften  bis- 
her ungedruckter  '"erkę  Hauptmanns  an,  so  des  »Hochzeitszuges» 
(1884),  des  umfangreichen  Jugenddramas  »Germanen  und  Römer» 
(1381/82),  einiger  Szenenentwürfe  zum  III.  Akte  des  bis  heute   ^ 
nicht  wieder  aufgefundenen  Dramas  »Das  Erbe  des  Tiberius»  (1884) 
des  »Jesus»-Eragments  von  1397  (als  einer  Vorarbeit  zum»Emanuel 
Quint»)  und  einiger  Szenen  aus  dem  »Dom».  Das  aber  ist  ja  nur  ein 
winziger  Bruchteil  des  wirklich  noch  vorhandenen  Materials,  das 
im  Agnetendorfer  Archiv  auf  eine  spät  r,  Publikation  wartet. 

Die  Hauptmann-Forschung  beginnt  erst  in  unseren  Tagen  das  frühere 
Stadium  einer  vorwiegend  journalistischen  oder  ästhetisierenden 
Behandlung  zu  überwinden  und  sich  von  einer  zeitgebundenen  Late- 
rarkritik  zu  entwickeln  zu  einer  wissenschaftlich  einwandfreien 
literaturgeschichtlichcn  Betrachtung.  Noch  ist  ja  Gcrhart  Haupt- 
nann als  Gesamtphänomen  durchaus  terra  incognita,  und  nur  wenxgen 
ist  es  vergönnt,  die  ganze  Fülle  dieses  Werkes  zu  überschauen  mat 
Einschluß  all  des  üngedruckten,  das  die  Persönlichkeit  des  Dich- 


1  Verzeichnet  bei  Ludwig,  Bibl.  S.37,  Nr. 1-29  aus  den  Jahren 
1883-1928.-  Um  keinen  Irrtum  aufkommen  zu  lassen,  £X  erwähnte 

densten  Sammlungen  usw.  zusammengebracht  s  ma. 

2  m  "The  Germanic  Review"  IV,  1929  S.198  -  201. 

3über  diese  Szenenentwürfe  vgl.  »Antike  und  ant.  Lebe nsgef uhl  im 
Werke  G.H.s",  S.  24  -  37. 
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ters  weit  über  die  heut  bekannten  Grenzen  ausweitet.  Das  Haus- 
archiv Hauptmanns  kann  naturgemäß  heute  erst  nur  wenigen  offen- 
stehen  -  aber  nun  bietet  die  Breslauer  Sammlung  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  in  breiter  Fülle  und  bequemer  Form  all 
das  dar,  was  der  Meister  in  sechs  Jahrzehnten  des  Schaffens 
selbst  der  Öffentlichkeit  geboten  hat,  und  was   -  ebenfalls  in 
langen  Jahrzehnten,  oft  in  leidenschaftlichen  Kämpfen  -  von  an- 
deren über  ihn  und  sein  Werk  veröffentlicht  worden  ist  . 

Zum  Schlui3  noch  einige  .'.nregungen.  Es  ist  freilich  nicht  möglich, 
daß  eine  öffentliche  Bibliothek  mit  ihren  mannigfachen  Verpflich- 
tungen eine  so  wertvolle  Spezial Sammlung  in  dem  bisherigen  Umfan- 
ge fortsetzt.  Aber  es  wäre  doch  von  Seiten  der  Hauptmann-Forschung, 
in  deren  Namen  allein  ich  hier  sprechen  möchte,  wünschenswert, 
wenn  wenigstens  im  Rahmen  der  vorhandenen  Mittel  eine  gewisse 
Fortführung  erfolgte.  Eine  regelmäßige  Ergänzung  der  Zeitungsnach- 
richten, Kritiken,  Theaterberichte  usw.  dürfte  wohl  kaum  in  Frage 
kommen,  dagegen  ist  es  nicht  schwer,  sämtliche  neu  erscheinenden 
Werke  des  Dichters  und  seine  sonstigen  Äußerungen  laufend  anzufü- 
gen. Eine  wertvolle  Hilfe  wird  hier  die  Fortführung  der  Ludwig- 
schen  Bibliographie  darbieten,  die  Dr.  C.F.W.  Behl,  der  bedeutende 
Kenner  des  Hauptmanns chen  Gesamtwerkes,  für  das  geplante  Gerhart- 
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Erwähnt  sei  wenigstens,  daß  sich  an  die  Gerhart -Hauptmann- 
sammlung auch  eine  kleine  Abteilung  anschließt,  die  das  Werk 
Carl  Hauptnanns  behandelt.  Hier  sind  ebenfalls  alle  Schriften  des 
Dichters  vertreten  und  von  der  Literatur  über  ihn  wenigstens  das 
Wichtigste,  ~ine  wertvolle  Ergänzung  bietet  der  Eestand  der 
Breslauer  Stadtbibliothek,  die  sich  die  Pflege  dieses  Werkes 
zur  Aufgabe  gesetzt  hat.- 

Auch  die  Übersetzungen  und  sonstigen  Publikationen  Dr.  Ben- 
venuto  Hauptmanns  fehlen  nicht. 
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Hauptmann-Jahrbuch  übernommen  hat  .  3benso  sollten  die  wichtig- 
sten Veröffentlichungen  über  den  Dichter  in  Zukunft  ergänzend 
angeschafft  werden.  Vor  allem  aber  eröffnet  sich  der  Breslauer 
"Bibliothek  die  Aufgabe,  bei  allen  sich  bietenden  Gelegenheiten 
den  Versuch  zu  machen,  die  handschriftliche  Abteilung  durch  den 
Erwerb  von  Briefen  und  sonstigen  Manuskripten  Gerhart  Hauptmanns 
weiter  auszubauen. 

Jedenfalls  dankt  die  an  Gerhart  Hauptmann  interessierte  Wissen- 
schaft es  der  Leitung  der  Breslauer  Staate-  und  Universitäts- 
bibliothek, dai3  sie  in  groi3zügiger  Weise  schon  heute  für  die 
baldige  Katalogisierung  und  für  eine  würdige  Aufstellung  der 
Sammlung  Sorge  trägt,  so  daß  in  absehbarer  Zeit  diese  in  einem 
besonderen  Räume  als  Präsenzbücherei  der  Forschung  wieder  zur 
Benutzung  offenstehen  wird.  Dann  kann  sie  auch  an  dem  neuen 
Standort  ihren  bisherigen  Zweck  weiter  verfolgen:  der  Erhellung 
und  Deutung  des  größten  dichterischen  Lebenswerkes  zu  dienen, 
das  unser  Vaterland  seit  einem  Jahrhundert  gesehen  hat. 


Die  Herausgabe  des  G.  H.  Jb.  liegt  in  den  Händen  von  Dr.h.c. 
Bj.  Björnson  -  Oslo,  Prof.  Dr.  Fiedler  -  Oxford,  Prof.  Heuser  - 
New  York,  Hans  von  Hülsen  -  Rittergut  Pirk,  Prof.  Dr. Dr.  ?. 
Merker  -  Breslau,  Prof.  Dr.  Reichart  -  Univ.  of  Michigan  und 
Oberstudiendir.  a.D.  Voigt  -  Breslau,  Gerade  um  der  neuen  Bres-_ 
lauer  Sammlung  willen  und  wegen  der  Nähe  des  Agnetendorfer  Archi- 
ves ist  auch  die  Schriftleitung  und  der  Verlag  (Maruschke  &  Be- 
rendt,  Breslau  I,  Ring  6)  nach  Breslau  verlegt  worden, _umhier  ein 
Zentrum  der  Gerhart-Hauptmann-Forschung  zu  begründen.  t,s  ist  be- 
absichtigt, den  I.  Bd.  im  Herbst  1936  erscheinen  zu  lassen. 
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Es   iat  la  der  Fi  ma  Schwerin       Söhne  za  keiner  Zeit  je  zn   oir.cn  streik 
gtlM 


Koamerzienrat  Dr»  Krost  Schverin  vor  Präsident  dos  Verben  des  Schlesien 
Industrieller  ident  des  Industrie-Ausschusses  dor  Pendel sfcrrsser  zu 

eslsAj  Yize-FrSsldent  utschen  v an f kartel?    ,  ichs- 

verbsndes  der  Den 

In  Jahre  1937  wurde  de:  eh  unter  de*  !ien 

s  onf  den  tfepe  Oh  or  dec  Ztojv 
Weimar  übereignet  und  nntcr  do»  Necer  u«fort  t« 
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